
Juden Das universal och ungelöste Problem des rch- und beschleunigt das Kommen des ages, dem alle
lichen Missionsauftrages annn 1m Hınblick auf den Völker (Gott mit einer einzigen Stimme preisen werden.
Judaismus gelöst werden. Hier ist CS der eindeutige Auf- Wenn Wr also in den inngehalten des Dialogs den Auf-
Lrag der Kırche, MmMit den Juden in Dialog Trefen. Eın Lrag der IC für die Juden verstehen, wird amıt
olcher Dialog wird nicht 11UT geheime Vorurtelile bese1- die eschatologische Boatschaft des Neuen "Testamentes
tigen un zwischen en unı ( hristen wachsende nicht etwa beiseite geschoben, CS wıird ihr vielmehr
Freundschaft entstehen lassen (das ist eine Mindest- gleichsam eine Zanz bestimmte nwendbarkelt gegeben.
forderung!), sondern wl wird auch das Selbstverständnis Die Kirche übt den ıhr’anvertrauten Auftrag dus, weiın
V Ol Christen und Juden vertiefen. Wie 1r welter oben S1e sich selber eingliedert 1n das sehnliche Verlangen der
ausführten, werden €1 Partner echte Einsiıcht 1n die Menschenfamilie, e1ns werden 1n den göttlichen (Gaben,
Absichten gewinnen, die (jott mit ihnen hat Der Dialog die allen geschenkt sind.
öffnet beide DPartner für den (reist (sottes, der in ihnen ein
tieferes Selbstverständnis weckt
Der übernatürliche TYakter des Dialogs schützt uns

davor, iıhn als eine re1in weltliche Aktivität betrachten.
Das Selbstverständnis der eligion selber wird eruüh Die Kıiırche und das jJüdische olk!
In u11l$s un in andern verändert sıch wirklich '3WE
W1T u11s ın ein echtes Gespräch miteinander einlassen. Bericht der Kommission FÜr Glauben un Kirchenver-

fassung in Bristol VO 209 Juli bis August 1967
Ausblick auf die Endzeit

Mıt £reundlicher Genehmigung der Schriftleitung entnehmen WIr den
folgenden Text dem Beiheft Nr. 778 der Okumenischen RundschauSteht diese Auslegung des kirchlichen Sendungsauftrags

den en gegenüber inklang mM1tf der christlichen und bringen iıh al eıine Dokumentation: Beı der 1erten Welt-
konterenz für Glauben Un Kırchenverfassung wurde VOnN ektionTE VO  - der Eschatologie? estimmend iSt ja nıcht das dringend empfohlen, dıe rage nach dem Ört des Volkes Israel 1

en auf dieser Erde, sondern der kommende Aon In Zusammenhang IN1% der rage nach Cottes Absiıcht 1m ten un
Neuen Bund auftzugreiten und einer besonderen OMMIisSSION zZzu ber-diesem Zusammenhang zitileren WITLr wiederum die
tragen Die Kommilssion hat diese Emptehlung 1n Aarhus aufge-Deklaration des Vatiıkanum (Nr. 4) ‚„Mit den Propheten

und mMIit demselben Apostel Er WAAartet die iırche den Tag, eriffen Dıie weitere Arbeit erfolgte Zusammen mIiıt dem Ausschuß
{ür die Kirche un das jüdische olk innerhalb der Abteilung für

der LLUT (Gott bekannt iSt, dem alle Völker mit einer Weltmission und Evangelısation des Okumenischen Rates der Kırchen.
Stimme den Herrn anrufen und ihm ‚einträchtig dienen“‘ Aut einer ersten Tagung (1964) wurde eın Vorentwurf erarbeitet, der

ann eiw2 100 Gruppen der Einzelpersonen MLE der BıtteOp-
7 u welchem Aon geho diese endgültige Versöhnung” Stellungnahme versandt wurde., Im Licht der eingegangenen uße-

LUNSCH wurde der folgende Bericht vertaßt.
Kın anderes Konzilsdokument spricht VOIl dem Aon der
Glorie 39  Die rche, der Wr alle in Christus Jesus FEinführung
berufen werden und 1n der W1r MIt der Gnade (sottes die
Heiligkeit erlangen, wird ErSt 1n der himmlis  en Herr- In vielen Kirchen wächst heutzutage die Erkenntnis,

eine Begegnung mit dem Judentum erforderlich ist. erichkeit vollendet werden, WE die Zeıit der allgemeinen
Wiederherstellung kommt ApPg 5,21) Dann wird MIit Okumenische Rat der tchen hat In der Vergangenheit

be1 verschiedenen Gelege  eiten jegliche OoOfrm VO  Kdem Menschengeschlecht auch die SaNZC VWeit, die mit Antisem1itismus verurtellt. Ks ist jedoch nötig, die theo-dem Menschen innigst verbunden ist und Urc| ihn logischen Folgerungen und die umfassenden Fragen, dieihrem  M Ziel entgegengeht, vollkommen in Christus C1- sich aAuS dem Verhältnis der Kırche un des Judentumswerden (vgl Eph 1,10; Kaol 1,20; etr3,1 ergeben, ausführlicher und systematischer durch-(Konstitution hber die rche, Nr 48) Christen schauen denken DIies wurde dringend gefordert im RBeirat der
4Aus 1n die Zukunft ach dem endgültigen Sieg Grottes Sektion ber Y 9;  1€ Kirche in (sottes Plan®® auf derVierten
un den Menschen, der die vollkommene Versöhnung Weltkonferenz für Glauben un Kirchenverfassungdes Menschengeschlechts Se1n wird. AÄAus der eschatolo- Montreal 1im a  IC 1963 Wir offen, das hiler olgendegischen OtsSscha der TC. lernen WIr die Zielrichtung moöge e1in Beitrag einer olchen Arbeit se1in. Wır kön-der Na in dieser Welt kennen. UrcC die Ots  Aft

Nnen icht beanspruchen, mehr als das anzubileten. Wır
VO letzten Tag können W 11° sicher se1nN, daß die göttliche Ssind 11115 der Unzulänglichkeit dieses Berichtes bewußt,Gnade in diesem en Freundschaft und Kınheit unfe: unı besaonders auch der Tatsache, daß Meınungsver-den Völkern der Weit chatten z ber der Sieg des schiedenheiten unNsS, die Wr noch nicht behebenWirkens (Gottes uns wird durch dAie Bekehrung der konnten, dem, W asßS WIr können, Grenzen SEtzZEN.Juden zu Christentum nicht eschleunigt. Wenn ein mmerhin ist das, wVr745S5 WI1T vorlegen, ungeachtet seinerJude UrFrCcC. persönliches Erfahren un eigenes (eistes- Begrenzungen LiIEuU 1n der Geschichte des O)kkumenischenbemühen ZU Giauben Jesus (hristus gyelangt unı Rates. Wır offen, daß dieser Bericht weiteren [ Iis-in die TC aufgenommen wird, annn hat Cdas sich
mMit der eschatologischen Versöhnung wen1ig Cun,

kussionen aNtTeSCNM un den Weg bereiten wird ür ein
tieferes gemeinsames Verständnis unı schließlich Ffür einedie Jüngsten Tapg Warfet, un hat wenig

un M1t der Erwartung olcher Versöhnun in der jetzt gemeinsame rklärung.
Die Worte ‚„JIsrael‘‘ 5801 „ Juden“‘ können sowohl imden Völkern wachsenden Gemeinschaft Die

IC hat den Auftrag, MI1t den en ın Dialog biblischen w1e im heutigen Sprachgebrauch verschiedene

kommen, das gemeinsame Vätererbe entdecken,
Cie Brüderlichkeit vertiefen un Offenzustehen für die Aus Bristol 1967 Studienergebnisse der Kommissıon für Glauben

und Kirchenverfassung. vang Miıssionsverlag. Stutitgart 196/.mwandlung, die Gott durch echtes Miteinander- 095—11Sprechen 1n uns schaftit Solche wachsende Bruderschaft A  ‚_< Montreal 1963, 36
der göttlichen aben, die uns gemeinsam Sın antiızipiert Faiıch and Order Paper Nr. 44,
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Juden. Das universal noch ungelöste Problem des kirch-
lichen Missionsauftrages kann im Hinblick auf den 
Judaismus gelöst werden. Hier ist es der eindeutige Auf-
trag der Kirche, mit den Juden in Dialog zu treten. Ein 
solcher Dialog wird nicht nur geheime Vorurteile besei-
tigen und zwischen Juden und Christen wachsende 
Freundschaft entstehen lassen (das ist eine Mindest-
forderung I), sondern er wird auch das Selbstverständnis 
von Christen und Juden vertiefen. Wie wir weiter oben 
ausführten, werden beide Partner echte Einsicht in die 
Absichten gewinnen, die Gott mit ihnen hat. Der Dialog 
öffnet beide Partner für den Geist Gottes, der in ihnen ein 
tieferes Selbstverständnis weckt. 
Der übernatürliche Charakter des Dialogs schützt uns 
davor, ihn als eine rein weltliche Aktivität zu betrachten. 
Das Selbstverständnis der Religion selber wird berührt. 
In uns und in andern verändert sich wirklich etwas, wenn 
wir uns in ein echtes Gespräch miteinander einlassen. 

Ausblick auf die Endzeit 

Steht diese Auslegung des kirchlichen Sendungsauftrags 
den Juden gegenüber in Einklang mit der christlichen 
Lehre von der Eschatologie? Bestimmend ist ja nicht das 
Leben auf dieser Erde, sondern der kommende Äon. In 
diesem Zusammenhang zitieren wir wiederum die 
Deklaration des Vatikanum (Nr. 4): „Mit den Propheten 
und mit demselben Apostel erwartet die Kirche den Tag, 
der nur Gott bekannt ist, an dem alle Völker mit einer 
Stimme den Herrn anrufen und ihm ,einträchtig dienen' 
(Soph 3,9)." 
Zu welchem Äon gehört diese endgültige Versöhnung? 
Ein anderes Konzilsdokument spricht von dem Äon der 
Glorie: „Die Kirche, zu der wir alle in Christus Jesus 
berufen werden und in der wir mit der Gnade Gottes die 
Heiligkeit erlangen, wird erst in der himmlischen Herr-
lichkeit vollendet werden, wenn die Zeit der allgemeinen 
Wiederherstellung kommt (Apg 3,21). Dann wird mit 
dem Menschengeschlecht auch die ganze Welt, die mit 
dem Menschen innigst verbunden ist und durch ihn 
ihrem Ziel entgegengeht, vollkommen in Christus er-
neuert werden (vgl. Eph 1,10; Kol 1,20; 2 Petr 3,10-13)" 
(Konstitution über die Kirche, Nr. 48). Christen schauen 
aus in die Zukunft nach dem endgültigen Sieg Gottes 
unter den Menschen, der die vollkommene Versöhnung 
des Menschengeschlechts sein wird. Aus der eschatolo-
gischen Botschaft der Kirche lernen wir die Zielrichtung 
der Gnade in dieser Welt kennen. Durch die Botschaft 
vom letzten Tag können wir sicher sein, daß die göttliche 
Gnade in diesem Leben Freundschaft und Einheit unter 
den Völkern der Welt schaffen will. Aber der Sieg des 
Wirkens Gottes unter uns wird durch die Bekehrung der 
Juden zum Christentum nicht beschleunigt. Wenn ein 
Jude durch persönliches Erfahren und eigenes Geistes-
bemühen zum Glauben an Jesus Christus gelangt und 
in die Kirche aufgenommen wird, dann hat das an sich 
mit der eschatologischen Versöhnung wenig zu tun, 
die unser am Jüngsten Tag wartet, und hat wenig zu 
tun mit der Erwartung solcher Versöhnung in der jetzt 
unter den Völkern wachsenden Gemeinschaft. Die 
Kirche hat den Auftrag, mit den Juden in Dialog 
zu kommen, das gemeinsame Vätererbe zu entdecken, 
die Brüderlichkeit zu vertiefen und offenzustehen für die 
Umwandlung, die Gott durch echtes Miteinander-
Sprechen in uns schafft. Solche wachsende Bruderschaft 
der göttlichen Gaben, die uns gemeinsam sind, antizipiert 

und beschleunigt so das Kommen des Tages, an dem alle 
Völker Gott mit einer einzigen Stimme preisen werden. 
Wenn wir also in den Sinngehalten des Dialogs den Auf-
trag der Kirche für die Juden verstehen, so wird damit 
die eschatologische Botschaft des Neuen Testamentes 
nicht etwa beiseite geschoben, es wird ihr vielmehr 
gleichsam eine ganz bestimmte Anwendbarkeit gegeben. 
Die Kirche übt den ihr anvertrauten Auftrag aus, wenn 
sie sich selber eingliedert in das sehnliche Verlangen der 
Menschenfamilie, eins zu werden in den göttlichen Gaben, 
die allen geschenkt sind. 

14 Die Kirche und das jüdische Volk' 

Bericht der Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung in Bristol vom 29. Juli bis 9. August 1967 

Mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung entnehmen wir den 
folgenden Text aus dem Beiheft Nr. 7/8 der Ökumenischen Rundschau 
und bringen ihn als eine Dokumentation: Bei der Vierten Welt-
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung wurde von Sektion I 
dringend empfohlen, die Frage nach dem Ort des Volkes Israel im 
Zusammenhang mit der Frage nach Gottes Absicht im Alten und 
Neuen Bund aufzugreifen und einer besonderen Kommission zu uber-
tragen 2. Die Kommission hat diese Empfehlung in Aarhus aufge-
griffen 3 . Die weitere Arbeit erfolgte zusammen mit dem Ausschuß 
für die Kirche und das jüdische Volk innerhalb der Abteilung für 
Weltmission und Evangelisation des Okumenisdien Rates der Kirchen. 
Auf einer ersten Tagung (1964) wurde ein Vorentwurf erarbeitet, der 
dann an etwa 100 Gruppen oder Einzelpersonen mit der Bitte um 
Stellungnahme versandt wurde. Im Licht der eingegangenen Äuße-
rungen wurde der folgende Bericht verfaßt. 

I. Einführung 

In vielen Kirchen wächst heutzutage die Erkenntnis, daß 
eine Begegnung mit dem Judentum erforderlich ist. Der 
Ökumenische Rat der Kirchen hat in der Vergangenheit 
bei verschiedenen Gelegenheiten jegliche Form von 
Antisemitismus verurteilt. Es ist jedoch nötig, die theo-
logischen Folgerungen und die umfassenden Fragen, die 
sich aus dem Verhältnis der Kirche und des Judentums 
ergeben, ausführlicher und systematischer zu durch-
denken. Dies wurde dringend gefordert im Beirat der 
Sektion I über „Die Kirche in Gottes Plan" auf der Vierten 
Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung in 
Montreal im Jahre 1963. Wir hoffen, das hier Folgende 
möge ein Beitrag zu einer solchen Arbeit sein. Wir kön-
nen nicht beanspruchen, mehr als das anzubieten. Wir 
sind uns der Unzulänglichkeit dieses Berichtes bewußt, 
und besonders auch der Tatsache, daß Meinungsver-
schiedenheiten unter uns, die wir noch nicht beheben 
konnten, dem, was wir sagen können, Grenzen setzen. 
Immerhin ist das, was wir vorlegen, ungeachtet seiner 
Begrenzungen neu in der Geschichte des Ökumenischen 
Rates. Wir hoffen, daß dieser Bericht zu weiteren Dis-
kussionen anregen und den Weg bereiten wird für ein 
tieferes gemeinsames Verständnis und schließlich für eine 
gemeinsame Erklärung. 
Die Worte „Israel" und „Juden" können sowohl im 
biblischen wie im heutigen Sprachgebrauch verschiedene 

1  Aus: Bristol 1967. Studienergebnisse der Kommission für Glauben 
und Kirchenverfassung. — Evang. Missionsverlag. Stuttgart 1967. 
S. 95-110. 
2  Montreal 1963, a. a. 0. S. 36. 
3  Faith and Order Paper Nr. 44, S. 42. 
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Bedeutungen haben Um Mißverständnissen vorzubeu- Spaltung der beiden Gruppen VO) Juden Wartr durch
DECN, haben WIr in diesem Bericht die Bezeichnung ‚„„Israel”® mehrere "LTatsachen bedingt, Z die Finstellung der
11Ur dann verwendet, WENLN WIr u11Ss auf das olk in alt- Christen rÄSN Gesetz, die Verfolgung der Stephanus-
und neutestamentlicher e1t bezogen; e1in aktueller gruppe durch Juden, der Auszug der Christen 2US Jeru-
politischer Bezug ist e1 icht beabsichtigt Oder unfer- salem während des groben Autstandes in den ahren
stellt. Wenn WIr ber das olk in der nachbiblischen Ee1It 06—7% 11. Chr. und die wachsende Feindseligkeit zwischen
sprechen, ziehen WIr VOL, die Begriffe „ Juden‘“‘ und en un Christen, die 1n ihren jeweiligen Liturgien
‚„ Judentum”” verwenden, wobel das letztere eine Kaol- un in anderer Art ZU Ausdruck kam Im gleichen
Jektivbezeichnung für die Juden in der Welt ist. Zeitraum wurden die Christen heidnischer Herkunft
Wır en schwierig, u definieren, W 45 einen zahlreicher als die Judenchristen. Von dieser e1it
Juden einem Juden macht, WO. WIr erkennen, daß iSt die Geschichte der Juden unı Christen eine Geschichte
e1 sowochl +thnische Elemente als uch relig1öse immer größerer gegenseltiger Entfremdung, Nachdem
Traditionen 1ne pilelen das Christentum anerkannte römische Staatsreligion
Be1 der Abfassung dieses DBerichtes standen 115 ZWE1 geworden WAafl, wurden die Juden iskriminiert und oft
bestimmte Fragen VOrTr ugen, die ulLls ZUT Beantwortung Vo „Christlichen‘‘ Staat verfolgt, oft mMIt

kirchlicher Unterstützung. Infolgedessen wurden die VO  -vorgelegt Ai1C11:

In welcher Weise hat das Fortbestehen der en theo-
Ee1t e1t veranstalteten Sr „Religionsgespräche“‘
zwischen christlichen und jüdischen Theologen nıemals

logische Bedeutung für die Kirche” aut einer Basıtis der Gleichberechtigung geführt; die jüdi-
In welcher Weise sollen Christen en gegenüber schen Partner wurden icht 24  CN,

ihren (s,lauben bezeugen”? In der Vergangenheit hat die Existenz VO Juden auber-
Der Aufbau dieser Abhandlung ist einem groben Te1il halh der Kirche un ihre Ablehnung des christlichen
VO  e} diesem Ausgangspunkt bestimmt. Zudem muß i1NAallı (laubens in of&ıziellen irchlichen Kreisen kaum erINst-
bedenken, daß Wr als christliche Theologen sprechen; theologische Fragen hervorgerufen. Christen
WI1T s1nd u11ls dessen Dewußt, daß theologische Yklarun- dachten ber diese Fragen 1m allgemeinen 1n einer Dalız
SCH ott politische, soziologische Oder wirtschaftliche stereOtypen Weise: Die Juden als das Israel des en
Folgerungen un Verfiechtungen haben, auch WE das Festamentes selen vormals (sottes erwähltes olk SCWC-nicht beabsichtigt 1St. Diese rwägung darf indessen kein SC11, aber diese rwählung sSe1 ach COChristus auft die 1irche
TUN! ZU)| Schweigen se1n; WI1r bitten lediglich darum,
daß dieser Bericht ach seinem theologischen Wert übergegangen; ber den Fortbestan: der Juden dachte

INalı hauptsächlich in Begrifien VO  — göttlicher Verwer-
beurteilt werden möge fung und Vergeltung, weil 1L12411l S1e als die betrachtete,

die Christus getötet hatten und deren Herzen verhärtet
a  1, daß sS1Ee ihn auch weiterhin verwarten.(yeschit:  ICHeE Erwägungen

In UuNSETEINN Diskussionen die biblischen Cchnhrıtten "Trotzdem Wr die Trennung zwischen der Kirche und
u11$s ständig gegenwärtig, und W1r versuchten, 11S5SCIC dem jüdischen olk niıemals bsolut. In der Liturgie der
Fragen 1n ihrem 1C verstehen. Wir erkannten, dal Kirche wurden viele jüdische Elemente bewahrt. Und

als Aarc1ion 1n der Miıtte des ”„weliten Jahrhunderts VE1-dAas Zeugn1s der 1m Alten un Neuen Testament
suchte, alle Bande zerschneiden, indem das Iteverschiedenartig und komplex 1st un daß; Wr alle —

dauernd 1in Getahr sind, 'Feile der chrift willkürlich AllS- Testament als (zoOttes UOfienbarung verwart und dAas Neue
zuschliebßben. Wenn Wr die der Juden in der e1lSs- Festament SOWEILTt W1E möglıch VO  - al seinen alttesta-

mentlichen Vorstellungen un Bezügen reinigte, hat diegeschichte LIECH durchdenken, mussen WIr beachten, daß
das Problem Israel in Teilen der Evangelien und der pauli- Kirche Alten "Testament festgehalten un die
nischen Briete sehr wichtig ist.  '3 während 1n andetren Te1- Kontinultät VO ten und Neuen Bund bezeugt. Damıit

bezeugte s1Ee aktisch uch die gemeinsame Wurzel undlen der neutestamentlichen LAteratur weniger hervorzu-
den gemeinsamen Ursprung der Kirche und des Juden-treten scheint, WE1111 uch vielleicht 11U1 selten völlig

Die TODIeEeME der Interpretation des biblischen CuUums, WEC1111 dies auch nicht klar erkannt wurde; und

Zeugnisses S1nd 1in dieser Hinsicht PENAUSO schwierig W1Ee LL1UI wenige Christen sich dessen Dewußt, daß diese
geme1insame urzel auch eine Art besonderer Beziehungbei anderen bedeutsamen theologischen Fragen. Im
bedeutete.Wiıssen die Gefahr, eine Meinung auf einzelne 'Lexte

e1nes chriftbeweises gründen, enWr vermieden,
auf bestimmte Bibelverse hinzuwelsen. Wır haben jedoch

uch aut wissenschaftlicher und theologischer ene hat
zwischen beilden Gruppen immer Kontakt bestanden.

versucht, dem (sesamtsıinn der treu Dleiben, und Besonders 1m ittelalter wurden die christliche heoO-
verirauen darauf, daß die Schriftgemäßheit ULNSCICTI Aus- ogle un Kxegese stark VO Juden ee1n. die ihnen

klar hervortritt. Z die Aristotelische Philosophie vermittelten; uch
Die ersten Christengemeinden bestanden AUS Juden, die Wa der Einfluß jüdischer ystik auftf die CATr15  chen
Jesus als den Christus AaNngCENÖOTMMMNE: hatten. S1e gehörten Mystiker weit stärker, als allgemein bekannt ist. Im
weiterhin den jüdischen Geme1inden A und die Beziehung Jahrhundert entstand unter Christen der westlichen
7zwischen ihnen un ihren Jüdischen Brüdern WTr CNS, Welt ein Bewußtsein ihrer Beziehung den Juden,
ungeachtet der pannung, die zwischen ihnen bestand teils er dem Einfluß des Humanısmus MIt seiner
eine Spannung aufgrund der Tatsache, Aaß die uden- Betonung der biblischen Originalsprachen, teils SCH

der Retormation. Indessen WAarl die protestantische Hal-christen glaubten, die der EeIt SE 1 in Christus und in
der Ausgiebung des Geistes gekommen; daher wußlhten Cung keineswegs immer pOSItLV. Im Pietismus erwachte
S12 sich in einer Gemeinschaft 89081 den Heiden verbunden, 1ne starke 1e€ un Hofinung für das Judentum, die
die uch utrc Jesus Christus (Gott glaubten. Die sich 1m und 19 ahrhundert 1n den vielen Versuchen

/

Bedeutungen haben. Um Mißverständnissen vorzubeu-
gen, haben wir in diesem Bericht die Bezeichnung „Israel" 
nur dann verwendet, wenn wir uns auf das Volk in alt-
und neutestamentlicher Zeit bezogen; ein aktueller 
politischer Bezug ist dabei nicht beabsichtigt oder unter-
stellt. Wenn wir über das Volk in der nachbiblischen Zeit 
sprechen, ziehen wir es vor, die Begriffe „Juden" und 
„Judentum" zu verwenden, wobei das letztere eine Kol-
lektivbezeichnung für die Juden in der ganzen Welt ist. 
Wir finden es schwierig, genau zu definieren, was einen 
Juden zu einem Juden macht, obwohl wir erkennen, daß 
dabei sowohl ethnische Elemente als auch religiöse 
Traditionen eine Rolle spielen. 

Bei der Abfassung dieses Berichtes standen uns zwei 
bestimmte Fragen vor Augen, die uns zur Beantwortung 
vorgelegt waren : 

1. In welcher Weise hat das Fortbestehen der Juden theo-
logische Bedeutung für die Kirche? 

2. In welcher Weise sollen Christen Juden gegenüber 
ihren Glauben bezeugen? 

Der Aufbau dieser Abhandlung ist zu einem großen Teil 
von diesem Ausgangspunkt bestimmt. Zudem muß man 
bedenken, daß wir als christliche Theologen sprechen; 
wir sind uns dessen bewußt, daß theologische Erklärun-
gen oft politische, soziologische oder wirtschaftliche 
Folgerungen und Verflechtungen haben, auch wenn das 
nicht beabsichtigt ist. Diese Erwägung darf indessen kein 
Grund zum Schweigen sein; wir bitten lediglich darum, 
daß dieser Bericht nach seinem theologischen Wert 
beurteilt werden möge. 

II. Geschichtliche Erwägungen 

In unseren Diskussionen waren die biblischen Schriften 
uns ständig gegenwärtig, und wir versuchten, unsere 
Fragen in ihrem Licht zu verstehen. Wir erkannten, daß 
das Zeugnis der Bibel im Alten und Neuen Testament 
verschiedenartig und komplex ist und daß wir alle an-
dauernd in Gefahr sind, Teile der Schrift willkürlich aus-
zuschließen. Wenn wir die Rolle der Juden in der Heils-
geschichte neu durchdenken, müssen wir beachten, daß 
das Problem Israel in Teilen der Evangelien und der pauli-
nischen Briefe sehr wichtig ist, während es in anderen Tei-
len der neutestamentlichen Literatur weniger hervorzu-
treten scheint, wenn es auch vielleicht nur selten völlig 
fehlt. Die Probleme der Interpretation des biblischen 
Zeugnisses sind in dieser Hinsicht genauso schwierig wie 
bei anderen bedeutsamen theologischen Fragen. Im 
Wissen um die Gefahr, eine Meinung auf einzelne Texte 
eines Schriftbeweises zu gründen, haben wir es vermieden, 
auf bestimmte Bibelverse hinzuweisen. Wir haben jedoch 
versucht, dem Gesamtsinn der Bibel treu zu bleiben, und 
vertrauen darauf, daß die Schriftgemäßheit unserer Aus-
sagen klar hervortritt. 

Die ersten Christengemeinden bestanden aus Juden, die 
Jesus als den Christus angenommen hatten. Sie gehörten 
weiterhin den jüdischen Gemeinden an, und die Beziehung 
zwischen ihnen und ihren jüdischen Brüdern war eng, 
ungeachtet der Spannung, die zwischen ihnen bestand —
eine Spannung aufgrund der Tatsache, daß die Juden-
christen glaubten, die Fülle der Zeit sei in Christus und in 
der Ausgießung des Geistes gekommen; daher wußten 
sie sich in einer Gemeinschaft mit den Heiden verbunden, 
die auch durch Jesus Christus an Gott glaubten. Die 

Spaltung der beiden Gruppen von Juden war durch 
mehrere Tatsachen bedingt, z. B. die Einstellung der 
Christen zum Gesetz, die Verfolgung der Stephanus-
gruppe durch Juden, der Auszug der Christen aus Jeru-
salem während des großen Aufstandes in den Jahren 
66-73 n. Chr. und die wachsende Feindseligkeit zwischen 
Juden und Christen, die in ihren jeweiligen Liturgien 
und in anderer Art zum Ausdruck kam. Im gleichen 
Zeitraum wurden die Christen heidnischer Herkunft 
zahlreicher als die Judenchristen. Von dieser Zeit an 
ist die Geschichte der Juden und Christen eine Geschichte 
immer größerer gegenseitiger Entfremdung. Nachdem 
das Christentum anerkannte römische Staatsreligion 
geworden war, wurden die Juden diskriminiert und oft 
sogar vom „christlichen" Staat verfolgt, oft genug mit 
kirchlicher Unterstützung. Infolgedessen wurden die von 
Zeit zu Zeit veranstalteten sog. „Religionsgespräche" 
zwischen christlichen und jüdischen Theologen niemals 
auf einer Basis der Gleichberechtigung geführt; die jüdi-
schen Partner wurden nicht ernst genommen. 

In der Vergangenheit hat die Existenz von Juden außer-
halb der Kirche und ihre Ablehnung des christlichen 
Glaubens in offiziellen kirchlichen Kreisen kaum ernst-
hafte theologische Fragen hervorgerufen. Christen 
dachten über diese Fragen im allgemeinen in einer ganz 
stereotypen Weise: Die Juden als das Israel des Alten 
Testamentes seien vormals Gottes erwähltes Volk gewe-
sen, aber diese Erwählung sei nach Christus auf die Kirche 
übergegangen; über den Fortbestand der Juden dachte 
man hauptsächlich in Begriffen von göttlicher Verwer-
fung und Vergeltung, weil man sie als die betrachtete, 
die Christus getötet hatten und deren Herzen so verhärtet 
waren, daß sie ihn auch weiterhin verwarfen. 

Trotzdem war die Trennung zwischen der Kirche und 
dem jüdischen Volk niemals absolut. In der Liturgie der 
Kirche wurden viele jüdische Elemente bewahrt. Und 
als Marcion in der Mitte des zweiten Jahrhunderts ver-
suchte, alle Bande zu zerschneiden, indem er das Alte 
Testament als Gottes Offenbarung verwarf und das Neue 
Testament soweit wie möglich von all seinen alttesta-
mentlichen Vorstellungen und Bezügen reinigte, hat die 
Kirche am Alten Testament festgehalten und so die 
Kontinuität vom Alten und Neuen Bund bezeugt. Damit 
bezeugte sie faktisch auch die gemeinsame Wurzel und 
den gemeinsamen Ursprung der Kirche und des Juden-
tums, wenn dies auch nicht klar erkannt wurde; und 
nur wenige Christen waren sich dessen bewußt, daß diese 
gemeinsame Wurzel auch eine Art besonderer Beziehung 
bedeutete. 

Auch auf wissenschaftlicher und theologischer Ebene hat 
zwischen beiden Gruppen immer Kontakt bestanden. 
Besonders im Mittelalter wurden die christliche Theo-
logie und Exegese stark von Juden beeinflußt, die ihnen 
z. B. die Aristotelische Philosophie vermittelten; auch 
war der Einfluß jüdischer Mystik auf die christlichen 
Mystiker weit stärker, als allgemein bekannt ist. Im 
16. Jahrhundert entstand unter Christen der westlichen 
Welt ein neues Bewußtsein ihrer Beziehung zu den Juden, 
teils unter dem Einfluß des Humanismus mit seiner 
Betonung der biblischen Originalsprachen, teils wegen 
der Reformation. Indessen war die protestantische Hal-
tung keineswegs immer positiv. Im Pietismus erwachte 
eine starke Liebe und Hoffnung für das Judentum, die 
sich im 18. und 19. Jahrhundert in den vielen Versuchen 

78 



ausdrückten, mıit en 1in missionarısche Berührung HI. T heologische Erwägungen
kommen. ber trotzdem hatte sich 1mM allgemeinen das Wir glauben, daß (JoOtt das Olk Israel gesSC  en hat Kschfristliıche Denken über das Judentum doch wenig ZC- xibt sicherlich viele Faktoren gemeiInsamer Geschichte,Ändert. Die e1t detr Aufklärung mıit ihrer gemeinsamen
Tenden- Zur Toleranz verbesserte wenigstens 1n West- ethnischen Hintergrundes un der Religion, die seine

Entstehung erklären können, aber ach dem Glauben des
CuLoDa die Lage deren Dies geschah in einer kultu- Alten Testaments als CGanzem Gottes eigene W il-rellen Atmosphäre, 1in der mMan dazu neigte, die Besonder- lensentscheidung, die dieses e1ne bestimmte olk MIteit des Judentums eugnNEN. Radikaler Antisemitismus
MI1t seinen Ausschreitungen und Pogromen schien ine seinem besonderen atz 1n der Geschichte geformt hat.

(rott 1st der (sott der Erde un er Völker, aberSache der Vergangenheit, WOCI111 auch 1n den meisten Län- erwählte dieses einzelne Volk, der Träger einer einz1g-dern relig1öse un sO7z1ale Diskriminierung fortbestand, artigen Verheißung se1n un als se1n Bundespartnerdie heimtückischer WAdL, A 1s Nal sich ihrer Oft nicht
voll Eewuht wurde. un: besonderes erkzeug dienen. Er machte sich

Israel in besonderer Weise bekannt un zeigte diesem
Erst seit Beginn dieses Jahrhunderts und besonders se1if Volk, W4Ss se1n für die Menschen auf Erden se1 Ihm
dem etzten rieg en Kirchen un: nicht 11U!T VOC1- in Liebe un: Gehorsam verbunden, wurde Israel berufen,schiedene einzelne Christen begonnen, das Wesen ihrer leben, W/1e Gott VOIN seinem olk 1l Auf diese
Beziehung den Juden systematischer durchdenken. Weıise sollte gyleichsam eine lebendige OffenbarungDer wichtigste theologische TUN! ATUuf ist wahrschein- für andere werden, amıt auch S1e dahin kommen möch-
lich das gyrößere Gewicht, das der biblischen Theologie ten, (sott erkennen, vertrauen, lieben un ZC-beigemessen wird, und besonders Cdas gesteigerte nter- horchen. In seinem Handeln M1 Israel atte (sott die
SSec für das Ite Testament. Daß dieses weitgehend VO  $ anderen Völker 1m Auge; dies War der Weg, auft dem
dem vorhergehenden antisemitischen Ausbruch ihnen kam. Mit anderen Worten, 1in se1ner Liebe
Deutschland und seiner Rechtfertigung durch S101°8 christ- Israel bekundete sich seine Liebe ZuLt Menschheit;
liche, ideologische ITUun! verursacht WAaL, liegt auf der seiner rwählung Verirat Israel  > Ohne seine eigene Beson-
and Im Bereich biblischer Forschung 1StT heute eine derheit einzubüßen, die anderen.
zunehmende Zusammenarbeit VOIl Christen und Juden Im en Testament zeigt sich Israel als ein unvollkom-

beobachten; viele, christliche Theologen sind sich Werkzeug; wieder un wieder wurde seiner
dessen bewulßt, was S1e VO Männern WIE Rosenzweilg, erufung UNTIKEU, daß (sottes illen auf en oft
Buber und anderen jüdischen ele  en elernt haben. eher verdunkelte als oHenbarte. ber selbst 1n SeINEM
DIie rage, was mit Erwählung un mit der Unwiderruf- Ungehorsam egte Zeugnis für (sott aAb Zeugnis für
ichkeit der Liebe (sottes gemeint ist, wird 1n einer Se1in Gericht, das, schrecklich se1n mochte, als eine
VWeise gestellt. Der biblische Bundesgedanke ist mehr Ofm seiner Na verstanden wurde, enn 1n seiner
1n den Mittelpunkt gerückt, und das Verhältnis VO Strafe suchte Gott se1n olk reinigen un sich
‚„Alten‘ un: „Neuen‘‘ Bun: wıird 1LEU durchdacht. Über- zurückzubringen Zeugnis auch für (sottes "Ireue und
dem ist das ngen des Paulus OODEN der verwirrenden Frage jebe, die sSe1n Olk nicht losließ, celbst WEenn 6C S1C.  h VO  }
des Ungehorsams des größeren Teiles SeINeT jüdischen ihm abwandte.
Brüder in die Überlegungen einbezogen worden. Wir gylauben, daß 1n Jesus Christus Gottes Offenbarung 1m
er diesen theologischen Gründen haben Zzwel HC- ten Testament ihrer Erfüllung kommt urc ihn
schichtliche Kreignisse in den etzten dreibig Jahren sehen W1r (sott ce]lbst 1Ns Herz, 1n ihm erkennen WIL, Was
Kirchen veranlaßt, iıhre Gedanken mehr als ihrer  x wirklich e1ßt, daß („ott der (Jott des Bundes isSt un
Beziehung ZU. Judentum Zzuzuwenden. In Kuropa hat den Menschen in alle Ewigkeit 1eDt em derensch
eine Verfolgung stattgefunden, größer und brutaler, als wurde, der das vollkommene Werkzeug für Gottes Plan
inan in uUuNSCILET e1it je für möglich gehalten hätte, in WAafl, nahm die Berufung Se1INESs Volkes auf sich. Als
der etiw2 sechs Millıonen en ın der schrecklichsten Stellvertreter erfüllt sraels Aufgabe des Gehorsams.
Weise vernichtet worden sind, nıcht SECN ihrer PEL- In seiner Auferstehung 1St offenbar geworden, daß
sönlichen Taten oder Überzeugungen, sondern CN es1e stärker iSt als die menschliche un In ihm
der bloßen Tatsache, daß S16 jüdische Großeltern hatten. hat (JOtt die Sünde vergeben un getilgt, und 1ın ihm CL-

schuf seinen echten Partner.Die rtchen wurden der rage genötigt, ob dieses
lediglich Cie Folge natürlicher menschlicher Bosheit Fın 'ei] Israels erkannte iın Jesus als dem Christus die
se1 oder ob auch eine andere, theologische Dimension VOo Offenbarung (‚ottes. Diese Menschen gylaubten, dalß
habe 1n ihm (JoOtt selbst gegenwärtig WAarl unı in seinem
Das Zzweıte Kreignis WTr die Gründung des Staates Israel "T’od unı in seiner Auferstehung (sott entscheidend für
S1e iSst für die große enrza. der en VO  n ungeheurer das e1il der Welt gehandelt hat Zahlenmäßig S1e
Bedeutung; 1E hat ihnen ein (efühl VO Selbst- vielleicht 11UTL ine kleine Minderheit, doch 1N diesen
bewußtheit un Sicherheit gegeben ber dieses gleiche „ Wenigen‘” iSt (sottes Wille für Aallz Israel offenbart un
Ereignis hat auch über arabische Menschen T eiden un bestätigt. Und 088081 mit Israel wurden NuUu:  an auch die
Unrecht vebracht. Wır Anden unmöglich, der Staats- Heiden ZuUur Liebe und Z Dienst (‚ottes gerufen Es

kann nicht anders sein; denn WEn in Jesus Christusyründung un: allem, w asSs damit zusammenhängt, 1nNe
einmütige Bewertung zuteil werden lassen, un darum wirklich die e1It erfüllt ist, dann mussen auch die Völker
erwähnen WI1r in diesem Bericht diese ragen nicht weiter. ottes eil teilbekommen, und dann 1st dtie AÄAusson-
Wır sind u1ls 1aber dessen bewußt, besonders 1im 1C. aut derung Israels aufgehoben. Dies 1st die Kirche: srael,

Cdas ZuUu1i Erkenntnis (JOttes 1n Christus gekommen ist,die veränderte Lage 1im Nahen (Isten als rgebnis des
Krieges 1ım Juni 196/7, da(ß auch die rage des gegenwärti- IIN muit den Heiden, die in Israel eingepfropft
CI Staates Israel und seiner etwa vorhandenen theolo- SIn daß NU:  a} Jude undel 1NS5 11 ( hristus werden.
vischen Bedeutung aufgenommen werden muß Nur iSt die Kirche die Fortsetzung des alttestament-

ausdrückten, mit Juden in missionarische Berührung zu 
kommen. Aber trotzdem hatte sich im allgemeinen das 
christliche Denken über das Judentum doch wenig ge-
ändert. Die Zeit der Aufklärung mit ihrer gemeinsamen 
Tendenz zur Toleranz verbesserte — wenigstens in West-
europa — die Lage der Juden. Dies geschah in einer kultu-
rellen Atmosphäre, in der man dazu neigte, die Besonder-
heit des Judentums zu leugnen. Radikaler Antisemitismus 
mit seinen Ausschreitungen und Pogromen schien eine 
Sache der Vergangenheit, wenn auch in den meisten Län-
dern religiöse und soziale Diskriminierung fortbestand, 
die um so heimtückischer war, als man sich ihrer oft nicht 
voll bewußt wurde. 
Erst-seit Beginn dieses Jahrhunderts und besonders seit 
dem letzten Krieg haben Kirchen und nicht nur ver-
schiedene einzelne Christen begonnen, das Wesen ihrer 
Beziehung zu den Juden systematischer zu durchdenken. 
Der wichtigste theologische Grund dafür ist wahrschein-
lich das größere Gewicht, das der biblischen Theologie 
beigemessen wird, und besonders das gesteigerte Inter-
esse für das Alte Testament. Daß dieses weitgehend von 
dem vorhergehenden antisemitischen Ausbruch in 
Deutschland und seiner Rechtfertigung durch sog. christ-
liche, ideologische Gründe verursacht war, liegt auf der 
Hand. Im Bereich biblischer Forschung ist heute eine 
zunehmende Zusammenarbeit von Christen und Juden 
zu , beobachten ; viele Zchristliche Theologen sind sich 
dessen bewußt, was sie von Männern wie Rosenzweig, 
Buber und anderen jüdischen Gelehrten gelernt haben. 
Die Frage, was mit Erwählung und mit der Unwiderruf-
lichkeit der Liebe Gottes gemeint ist, wird in einer neuen 
Weise gestellt. Der biblische Bundesgedanke ist mehr 
in den Mittelpunkt gerückt, und das Verhältnis vom 
„Alten" und „Neuen" Bund wird neu durchdacht. Außer-
dem ist das Ringen des Paulus mit der verwirrenden Frage 
des Ungehorsams des größeren Teiles seiner jüdischen 
Brüder in die Überlegungen einbezogen worden. 

Außer diesen theologischen Gründen haben zwei ge-
schichtliche Ereignisse in den letzten dreißig Jahren 
Kirchen veranlaßt, ihre Gedanken mehr als zuvor ihrer 
Beziehung zum Judentum zuzuwenden. In Europa hat 
eine Verfolgung stattgefunden, größer und brutaler, als 
man es in unserer Zeit je für möglich gehalten hätte, in 
der etwa sechs Millionen Juden in der schrecklichsten 
Weise vernichtet worden sind, nicht wegen ihrer per-
sönlichen Taten oder Überzeugungen, sondern wegen 
der bloßen Tatsache, daß sie jüdische Großeltern hatten. 
Die Kirchen wurden zu der Frage genötigt, ob dieses 
lediglich die Folge natürlicher menschlicher Bosheit 
sei oder ob es auch eine andere, theologische Dimension 
habe. 
Das zweite Ereignis war die Gründung des Staates Israel. 
Sie ist für die große Mehrzahl der Juden von ungeheurer 
Bedeutung; sie hat ihnen ein neues Gefühl von Selbst-
bewußtheit und Sicherheit gegeben. Aber dieses gleiche 
Ereignis hat auch über arabische Menschen Leiden und 
Unrecht gebracht. Wir finden es unmöglich, der Staats-
gründung und allem, was damit zusammenhängt, eine 
einmütige Bewertung zuteil werden zu lassen, und darum 
erwähnen wir in diesem Bericht diese Fragen nicht weiter. 
Wir sind uns aber dessen bewußt, besonders im Blick auf 
die veränderte Lage im Nahen Osten als Ergebnis des 
Krieges im Juni 1967, daß auch die Frage des gegenwärti-
gen Staates Israel und seiner etwa vorhandenen theolo-
gischen Bedeutung aufgenommen werden muß. 

HL Theologische Erwägungen 

Wir glauben, daß Gott das Volk Israel geschaffen hat. Es 
gibt sicherlich viele Faktoren gemeinsamer Geschichte, 
ethnischen Hintergrundes und der Religion, die seine 
Entstehung erklären können, aber nach dem Glauben des 
Alten Testaments als Ganzem war es Gottes eigene Wil-
lensentscheidung, die dieses eine bestimmte Volk mit 
seinem besonderen Platz in der Geschichte geformt hat. 
Gott ist der Gott der ganzen Erde und aller Völker, aber 
er erwählte dieses einzelne Volk, der Träger einer einzig-
artigen Verheißung zu sein und als sein Bundespartner 
und besonderes Werkzeug zu dienen. Er machte sich 
Israel in besonderer Weise bekannt und zeigte diesem 
Volk, was sein Wille für die Menschen auf Erden sei. Ihm 
in Liebe und Gehorsam verbunden, wurde Israel berufen, 
so zu leben, wie es Gott von seinem Volk will. Auf diese 
Weise sollte es gleichsam eine lebendige Offenbarung 
für andere werden, damit auch sie dahin kommen möch-
ten, Gott zu erkennen, zu vertrauen, zu lieben und zu ge-
horchen. In seinem Handeln mit Israel hatte Gott die 
anderen Völker im Auge; dies war der Weg, auf dem er 
zu ihnen kam. Mit anderen Worten, in seiner Liebe zu 
Israel bekundete sich seine Liebe zur Menschheit; in 
seiner Erwählung vertrat Israel, ohne seine eigene Beson-
derheit einzubüßen, die anderen. 
Im Alten Testament zeigt sich Israel als ein unvollkom-
menes Werkzeug; wieder und wieder wurde es seiner 
Berufung untreu, so daß es Gottes Willen auf Erden oft 
eher verdunkelte als offenbarte. Aber selbst in seinem 
Ungehorsam legte es Zeugnis für Gott ab — Zeugnis für 
sein Gericht, das, so schrecklich es sein mochte, als eine 
Form seiner Gnade verstanden wurde, denn in seiner 
Strafe suchte Gott sein Volk zu reinigen und es zu sich 
zurückzubringen — Zeugnis auch für Gottes Treue und 
Liebe, die sein Volk nicht losließ, selbst wenn es sich von 
ihm abwandte. 
Wir glauben, daß in Jesus Christus Gottes Offenbarung im 
Alten Testament zu ihrer Erfüllung kommt. Durch ihn 
sehen wir Gott selbst ins Herz, in ihm erkennen wir, was 
es wirklich heißt, daß Gott der Gott des Bundes ist und 
den Menschen in alle Ewigkeit liebt. Indem er der Mensch 
wurde, der das vollkommene Werkzeug für Gottes Plan 
war, nahm er die Berufung seines Volkes auf sich. Als 
Stellvertreter erfüllt er Israels Aufgabe des Gehorsams. 
In seiner Auferstehung ist es offenbar geworden, daß 
Gottes Liebe stärker ist als die menschliche Sünde. In ihm 
hat Gott die Sünde vergeben und getilgt, und in ihm er-
schuf er seinen echten Partner. 
Ein Teil Israels erkannte in Jesus als dem Christus die 
volle Offenbarung Gottes. Diese Menschen glaubten, daß 
in ihm Gott selbst gegenwärtig war und daß in seinem 
Tod und in seiner Auferstehung Gott entscheidend für 
das Heil der Welt gehandelt hat. Zahlenmäßig waren sie 
vielleicht nur eine kleine Minderheit, doch in diesen 
„Wenigen" ist Gottes Wille für ganz Israel offenbart und 
bestätigt. Und zusammen mit Israel wurden nun auch die 
Heiden zur Liebe und zum Dienst Gottes gerufen. Es 
kann nicht anders sein; denn wenn in Jesus Christus 
wirklich die Zeit erfüllt ist, dann müssen auch die Völker 
an Gottes Heil teilbekommen, und dann ist die Ausson-
derung Israels aufgehoben. Dies ist die Kirche : Israel, 
das zur Erkenntnis Gottes in Christus gekommen ist, 
zusammen mit den Heiden, die in Israel eingepfropft 
sind, so daß nun Jude und Heide eins in Christus werden. 
Nur so ist die Kirche die Fortsetzung des alttestament- 
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lichen srael, C(sottes erwähltes Volk, aufgerufen, seine ‚3881 der Weg für jeden Menschen un daß der (Giaube
mächtigen Taten für die Menschen bezeugen und SeE1n ihn Für jedermann das e1l isSt ber WIr wissen auch daß
Mitarbeiter in dieser elt S11 WIr LLUT durch Gnade ihn en annehmen können und
Christus selbst 1st Grund und Wesen dieser Kontinultät. daß WIr auch 1n UNSCIEL Annahme och 11n vielerle1 Weise

ungehorsam sind. Wr en darum keinen GGrund, uNSDie rhaltung des en Testaments 1n der Kirche als
eines unveräußerlichen Bestandteils ihres (sottesdienstes gegenüber anderen brüsten. IDenn Christen unı en
und ihter TIradition unterstreicht dies. DDie Existenz VO  m können LLUr aAus$s der Vergebung der Sunde un AUS (sottes
Christen jüdischer Herkunft bildet e1n sichtbares Zeichen Na leben.
dieser Kontinultät, obgleich viele Christen dieses Zeichens Wır ylauben, daß (‚ott in seiner 'TIreue auch 1n der Zukunft
kaum gewahr Sind. Die Anwesenheit olcher Glieder die Juden nicht fallenlassen wird, sondern daß se1ine Ver-
1n einer Kirche, die 1m Laufe der Zeit überwiegend heißung und Berufung Zuletzt triumphieren wird,

S16 ihrem e1l bringen. Das ist TÜr unNns eine Zusage,heidenchristlich veworden ist, bezeugt die Zuverlässig-
keit VO:  y (GJottes Verheißungen un sollte dazu dienen, daß WI1 auf die Krrettung er en dürfen, die Chr1-
dıe Kirche ıhren rsprung ZzUS Israel erinnern. Wır STUS och nıcht erkennen. Solange die en och nicht
befürworten keine besonderen (G(emeinden für S1e. I Die mi1t der Kirche den einen (sott und Vater Jesu Christi
eschichte hat die doppelte etfahr gezeigt, die darın anbeten, erinnern S16 u15 tändıg daran, daß (s‚ottes Plan
liegt die efahr der Diskriminierung er 11- un Verheißung noch nıcht vollständig 1in Erfüllung
teiliger Absicht und die Gefahr, daß solche besonderen ist und daß W17 noch 1el für die Welt erhof-
Gemeinden dazu neigen, sektiererische Züge ent- fen aben, indem WI1T auf Cie eit warten, in der das Reich
wickeln ber wichtiger als diese Überlegungen ist, da (sottes deutlich in Erscheinung ireten wIird.
117 Christus Cdie Scheidewand des Zaunes abgebrochen ist Dies es können WITr gemeinsam aACcHh TIoch dart d1ese
und Jude un €e1 PINEN Menschen darstellen beachtliche Übereinstimmung, für die WI1 cehr ankbar
sollen; ist jede Scheidung in der ırche unmöglich Sind, die Tatsache niıcht verdecken, daß WI1r geteiltergemacht Meinung sind, WEE1111 siıch die rage ach der theolog1-
hne VO  - dem eben (Fesagten eLlWAS zurückzunehmen, schen Identität sraels mit dem Judentum VO  y heute
ollten WI1r aber auch bedenken, daß ın der irche Raum erheht. ] hese Uneinigkeit erg1bt sich nicht alleın Au
tür jede Art VO  - Menschen unı Kulturen ist. Das e1 unterschiedlichen Interpretationen, sondern auch 2AUS
A4ß uden, die Christen werden, nicht infach venötigt dem Gewicht, das den einzelnen tellen des biblischen
sind, ihre jüdischen TIradıitionen un! Denkweisen auf- Zeugnisses beigelegt wird. Wır können verschie-
zugeben; unftfe gewissen Umständen INAaS er richtig denen Meinungen, weiin auch 1ur schematisch, wie 019
se1ln, besondere Gruppen bilden, die S1C.  h überwiegend charakterisieren
AB Judenchristen zusammeEeNsSEetfzen. inige VO  - Uu1is sind überzeugt, daß unzulässig iSt, VO.:  5
DDer Umstand, daß der weitaus yrößere Teil sraels (sott einer fortbestehenden Erwählung der en neben der
nıcht 1n Jesus Christus erkannte, wurde tür Paulus der Kirche sprechen, ungeachtet der KElemente vVvOonNn
einer brennenden Frage; nicht in erster L.Anie 1} der Kontinuität, die zugestandenermaßen zwischen den heu-
Kreuzigung, sondern weil Christus selbst ach seiner tigen en und Israel besteht Theologisch gesprochen
Auferstehung och abgelehnt wurde. Die Kxistenz VON ist nach ihrer einung allein die Kirche die Fortsetzung
en 1N unserertr Zeit. die ihn nicht annehmen, stellt sraels als das Gottesvolk, dem jetzt alle Völker gyehö-
uns VOT 1eselbe rage, denn 1 dieser Hinsicht ist die LCIL, Erwählung un Berufung o1ibt einz1g unı allein
Situation VO: heute ım CGrunde die yleiche W1e ZUuT Z.eit
des Paulus

in Christus un mul 1m Gilauben ergritten werden. Wenn
INn auf andere Weise davon spricht, eugnet iNa1ll, daß cas

Wır sind überzeugt, daß das jüdische olk och se1ine eine olk Gottes, die Kirche, der Leib OChristi ist, der
eigene Bedeutung für die Kirche hat. Es hat icht allein nicht zerbrochen werden kann. In Christus ist en bar
durch (sottes NAal in seinem (slauben ahrheiten und geworden, cdaß (sottes Liebe und seine Verheißungen
Einsichten VO  - (‚,ottes Offenbarung bewahrt, die WI1r Oft für alle Menschen gelten. Die christliche Hofinung FÜr die
VErgSESSCN aben: auf einiges davon wird in Kapitel en ist die yleiche VW1E qMAe für alle Menschen: daß s1e

ZUrF Erkenntnis der ahrhei Jesu Christi, UNSCTESN Herrn,hingewlesen. 1elimehr scheint uns auch Se1n bloßes
[)asein er Versuche, vernichten, often- kommen mögen. Damit wird in keiner Weise cdas eigene
baren, daß Gott nl  5 verlassen hat [ Darum ist ein und bedeutsame Zeugnis Tür Christus in TE gestellt,
lJebendiges un sichtbares Zeichen Für ottes Ireue das die en auch heute noch ablegen. IDenn ihre noch

immer bestehende Süunderexistenz ist clas irekte Ergeb-den Menschen, e1n Hinweis ara daß er auch jene fest-
hält, denen icht möglich ist, ihn 1n seinem Sohn n15 der Doppelrolle, die Israel als (sottes erwähltes Olk
erkennen. ID} also der Fortbestand der en uns e1n gespielt hat Durch Israel 1St das el in die Welt gekom-
Hinweis auftf (sottes 1e und Nal ist, en WI1r AUS- ICI un dem entscheidenden Wendepunkt der (Je-
drücklich jeden edanken ab, die Leiden des Judentums schichte repräsentierte 65 die menschliche Verwerfung
durch die Jahrhunderte hindurch als Bewelis für eine beson- des eils, das (Gott in Christus anbietet.
dere Schuld anzusehen. Warum ach (sottes Plan Andere ZUS UNsSerct Gruppe sind der Meinung, daß
gelitten hat, wissen WI1Tr als Außenstehende nıcht. Wovon icht genugt, 1Ur irgendeine Kontinuit:tät zwischen den
WI1r jedoch wissen, das ist die Schuld der Christen, die heutigen en ob relig1ös oder nıiıcht un dem alten
U7zuoft auftf seliten der Verfolger AaNnsTatt auf der der Ver- Israel geltend machen, sondern dA42ß S1€e jetzt och
folgten gestanden en Israel, och (GJottes erwähltes olk selen. DIie Ver-
Im Bewulitsein dieser Schuld ist CS unls unmöglıch, in Lreter dieser Ansicht möchten unterstreichen, daß ach
Verallgemeinerungen VO  - christlichem Gehorsam 11- Christus das 1inNe olk (sottes auseinandergebrochen ist
ber jüdischem Ungehorsam sprechen. Es ist wahr, der eine Teil 1 die Kirche, die Christus annımmt, der
d4ß WIr daran ylauben, daß Jesus Christus die Wahrheit andere eil Israel außerhalb der Kirche, das iıhn verwirft,

lichen Israel, Gottes erwähltes Volk, aufgerufen, seine 
mächtigen Taten für die Menschen zu bezeugen und sein 
Mitarbeiter in dieser Welt zu sein. 

Christus selbst ist Grund und Wesen dieser Kontinuität. 
Die Erhaltung des Alten Testaments in der Kirche als 
eines unveräußerlichen Bestandteils ihres Gottesdienstes 
und ihrer Tradition unterstreicht dies. Die Existenz von 
Christen jüdischer Herkunft bildet ein sichtbares Zeichen 
dieser Kontinuität, obgleich viele Christen dieses Zeichens 
kaum gewahr sind. Die Anwesenheit solcher Glieder 
in einer Kirche, die im Laufe der Zeit überwiegend 
heidenchristlich geworden ist, bezeugt die Zuverlässig-
keit von Gottes Verheißungen und sollte dazu dienen, 
die Kirche an ihren Ursprung aus Israel zu erinnern. Wir 
befürworten keine besonderen Gemeinden für sie. Die 
Geschichte hat die doppelte Gefahr gezeigt, die darin 
liegt : die Gefahr der Diskriminierung trotz aller gegen-
teiliger Absicht und die Gefahr, daß solche besonderen 
Gemeinden dazu neigen, sektiererische Züge zu ent-
wickeln. Aber wichtiger als diese Überlegungen ist, daß 
in Christus die Scheidewand des Zaunes abgebrochen ist 
und Jude und Heide einen neuen Menschen darstellen 
sollen; so ist jede Scheidung in der Kirche unmöglich 
gemacht. 
Ohne von dem eben Gesagten etwas zurückzunehmen, 
sollten wir aber auch bedenken, daß in der Kirche Raum 
für jede Art von Menschen und Kulturen ist. Das heißt, 
daß Juden, die Christen werden, nicht einfach genötigt 
sind, ihre jüdischen Traditionen und Denkweisen auf-
zugeben; unter gewissen Umständen mag es daher richtig 
sein, besondere Gruppen zu bilden, die sich überwiegend 
aus Judenchristen zusammensetzen. 
Der Umstand, daß der weitaus größere Teil Israels Gott 
nicht in Jesus Christus erkannte, wurde für Paulus zu 
einer brennenden Frage; nicht in erster Linie wegen der 
Kreuzigung, sondern weil Christus selbst nach seiner 
Auferstehung noch abgelehnt wurde. Die Existenz von 
Juden in unserer Zeit, die ihn nicht annehmen, stellt 
uns vor dieselbe Frage, denn in dieser Hinsicht ist die 
Situation von heute im Grunde die gleiche wie zur Zeit 
des Paulus. 
Wir sind überzeugt, daß das jüdische Volk noch seine 
eigene Bedeutung für die Kirche hat. Es hat nicht allein 
durch Gottes Gnade in seinem Glauben Wahrheiten und 
Einsichten von Gottes Offenbarung bewahrt, die wir oft 
vergessen haben; auf einiges davon wird in Kapitel V 
hingewiesen. Vielmehr scheint uns auch sein bloßes 
Dasein trotz aller Versuche, es zu vernichten, zu offen-
baren, daß Gott es nicht verlassen hat. Darum ist es ein 
lebendiges und sichtbares Zeichen für Gottes Treue zu 
den Menschen, ein Hinweis darauf, daß er auch jene fest-
hält, denen es nicht möglich ist, ihn in seinem Sohn zu 
erkennen. Da also der Fortbestand der Juden uns ein 
Hinweis auf Gottes Liebe und Gnade ist, lehnen wir aus-
drücklich jeden Gedanken ab, die Leiden des Judentums 
durch die Jahrhunderte hindurch als Beweis für eine beson-
dere Schuld anzusehen. Warum es nach Gottes Plan so 
gelitten hat, wissen wir als Außenstehende nicht. Wovon 
wir jedoch wissen, das ist die Schuld der Christen, die nur 
allzuoft auf seiten der Verfolger anstatt auf der der Ver-
folgten gestanden haben. 
Im Bewußtsein dieser Schuld ist es uns unmöglich, in 
Verallgemeinerungen von christlichem Gehorsam gegen-
über jüdischem Ungehorsam zu sprechen. Es ist wahr, 
daß wir daran glauben, daß Jesus Christus die Wahrheit 

und der Weg für jeden Menschen und daß der Glaube an 
ihn für jedermann das Heil ist. Aber wir wissen auch, daß 
wir nur durch Gnade ihn haben annehmen können und 
daß wir auch in unserer Annahme noch in vielerlei Weise 
ungehorsam sind. Wir haben darum keinen Grund, uns 
gegenüber anderen zu brüsten. Denn Christen und Juden 
können nur aus der Vergebung der Sünde und aus Gottes 
Gnade leben. 
Wir glauben, daß Gott in seiner Treue auch in der Zukunft 
die Juden nicht fallenlassen wird, sondern daß seine Ver-
heißung und Berufung zuletzt triumphieren wird, um 
sie zu ihrem Heil zu bringen. Das ist für uns eine Zusage, 
daß wir auf die Errettung aller hoffen dürfen, die Chri-
stus noch nicht erkennen. Solange die Juden noch nicht 
mit der Kirche den einen Gott und Vater Jesu Christi 
anbeten, erinnern sie uns ständig daran, daß Gottes Plan 
und Verheißung noch nicht vollständig in Erfüllung 
gegangen ist und daß wir noch viel für die Welt zu erhof-
fen haben, indem wir auf die Zeit warten, in der das Reich 
Gottes deutlich in Erscheinung treten wird. 
Dies alles können wir gemeinsam sagen. Doch darf diese 
beachtliche Übereinstimmung, für die wir sehr dankbar 
sind, die Tatsache nicht verdecken, daß wir geteilter 
Meinung sind, wenn sich die Frage nach der theologi-
schen Identität Israels mit dem Judentum von heute 
erhebt. Diese Uneinigkeit ergibt sich nicht allein aus 
unterschiedlichen Interpretationen, sondern auch aus 
dem Gewicht, das den einzelnen Stellen des biblischen 
Zeugnisses beigelegt wird. Wir können unsere verschie-
denen Meinungen, wenn auch nur schematisch, wie folgt 
charakterisieren: 
Einige von uns sind überzeugt, daß es unzulässig ist, von 
einer fortbestehenden Erwählung der Juden neben der 
der Kirche zu sprechen, ungeachtet der Elemente von 
Kontinuität, die zugestandenermaßen zwischen den heu-
tigen Juden und Israel besteht. Theologisch gesprochen 
ist nach ihrer Meinung allein die Kirche die Fortsetzung 
Israels als das Gottesvolk, zu dem jetzt alle Völker gehö-
ren. Erwählung und Berufung gibt es einzig und allein 
in Christus und muß im Glauben ergriffen werden. Wenn 
man auf andere Weise davon spricht, leugnet man, daß das 
eine Volk Gottes, die Kirche, der Leib Christi ist, der 
nicht zerbrochen werden kann. In Christus ist offenbar 
geworden, daß Gottes Liebe und seine Verheißungen 
für alle Menschen gelten. Die christliche Hoffnung für die 
Juden ist die gleiche wie die für alle Menschen: daß sie 
zur Erkenntnis der Wahrheit Jesu Christi, unseres Herrn, 
kommen mögen. Damit wird in keiner Weise das eigene 
und bedeutsame Zeugnis für Christus in Abrede gestellt, 
das die Juden auch heute noch ablegen. Denn ihre noch 
immer bestehende Sünderexistenz ist das direkte Ergeb-
nis der Doppelrolle, die Israel als Gottes erwähltes Volk 
gespielt hat : Durch Israel ist das Heil in die Welt gekom-
men, und an dem entscheidenden Wendepunkt der Ge-
schichte repräsentierte es die menschliche Verwerfung 
des Heils, das Gott in Christus anbietet. 
Andere aus unserer Gruppe sind der Meinung, daß es 
nicht genügt, nur irgendeine Kontinuität zwischen den 
heutigen Juden — ob religiös oder nicht — und dem alten 
Israel geltend zu machen, sondern daß sie jetzt noch 
Israel, d. h. noch Gottes erwähltes Volk seien. Die Ver-
treter dieser Ansicht möchten unterstreichen, daß nach 
Christus das eine Volk Gottes auseinandergebrochen ist; 
der eine Teil sei die Kirche, die Christus annimmt, der 
andere Teil Israel außerhalb der Kirche, das ihn verwirft, 
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das aber selbst 1n dieser Verwerfung 1n einem besonderen wird. Man 1sSt sich dar:  1n ein1ig, daß 1n einer Begegnung
Sinn VO. (sott geliebt bleibt. S1e sehen diese Erwählung n1ıt Nıchtchristen wirkliche enne1 ertforderlich 1St,
besonders darın ekundet, daß die Ex1istenz der en dazu Wılligkeit, auft das hören, was der andere SCIH
1N dieser Welt immer noch die Wahrheit enthüllt, da ß hat  ' und Bereitschaft, sich VO ihm efragen lassen
(‚ottes Verheißungen unwiderruflich sind un daß un VOoO seinen Einsichten lernen. [ Jas eißt, daß
den Liebesbund, den miit Israel geschlossen hat, auf- (C.nristen Ssich jederzeit VOL einer rheblichen oder
rechterhält S1ie erblicken fterner diese bleibende twäh- bevormundenden Haltung nüten en uch kannn
Jung darin, da („ott die endzeitliche Hoffnung der Welt die Art und Welse, 1n der S16 verschiedenen Menschen in

die rlösung der Juden gebunden nat, der Zeit, verschiedenen Lebensumständen egegnen, nıCht einhelt-
da den zerbrochenen Leib se1NEs einen Volkes, sraels iıch Se1in ( hristen ollten ihr Außerstes u  » eın wıirk-
und der Sirche, neilen wird. liches Verständnis VO Leben und Denken des 1cht-
Diese beiden eben beschriebenen Ansichten dürfen 1n- christen gewinnen, denn Nur können S1€6 ın se1ne
dessen nıcht verstanden werden, als ob S1E 1nN€ are S1ituation hinein sprechen, WC1111 S16 ihr Zeugnis geben
Alternative darstellten 1ele haben ihren tandort irgend- Dalß dieses die allgemein gebilligte Haltung VOoil Christen

dazwischen, und Ohne die tatsächlich bestehenden gegenüber Menschen anderen Glaubens ist, geht hetrvor
Unterschiede verwischen, können die Standpunkte einmal A der Erklärung ‚„„Chrıistliches Zeugnis, Pro-
manchmal nahe beieinanderliegen, daß S1e mehr aut selytismus und Glaubensfreiheit‘‘, die auft der Dritten
einer Verschiedenheit der Akzente beruhen scheinen, Vollversammlung des OÖkumenischen Rates der Kirchen
als daß S16 cchte („egensätze darstellen ber selbst da, 1N Neu-Delhi1 (1961) AUNSECHNOININ wurde, un zu ande-

11ISCIC Standpunkte eigentlich als unvermeichar C1- LE  —; AUS dem Bericht der Kommission für Weltmission
scheinen, können WI1IT un1s nıcht damit zufriedengeben, die und Evangelisation in Mex1iko CUuty (1 963) Es ergibt sıch
aC auft Ssich eruhen lassen. Denn das espräc also daraus, daß WI1r die Alternative VO 1sSS10n oder

uns hnat gerade EersSt begonnen, und WI1r sind u115 espräch, die vielleicht in truheren Zeiten gerechtfertigt
WAäÄdlL, heute als unhaltbar ansehen: fterner sind WIr derdessen bewußt, daß in dieser tage das N Selbstver-

ständnis der irche auft dem pıe steht Überzeugung, daß 1ne Begegnung mi1it Nıichtchristen
den eben bezeichneten Voraussetzungen tür die

IL Dze Kaırche und ıhr ZEUGNS Kirche 1ne wıirklıche Bereicherung se1in kann, in der S16
Im vorhergehenden 1sSt dargelegt worden, da ß die IC nıcht allein Xibt, sondern auch empfängt.
in einer einzigartıgen Beziehung den Juden steht. Dieser Umstand, daß die besonderte Situation, 1n der das
eder, der C hristus annımmt und ein 16 SEINETr Kirche CArıstliche Zeugnis gegeben wird, immer ın Betracht
wird, bekommt damıit dieser besonderen Beziehung PCZORCH werden muß, x1it natürliıch auch für die Juden
te1l, indem mMit dem Judentum kontrontlert wird [ )as W as S16 betrifit, hat diese Überlegung außerdem noch 1ne
bedeutet, daß das Problem, mMI1t dem W1r u115 1N diesem besondere Dimension, denn MT keinem anderen olk
Bericht beschäftigen, nicht allein den sogenannten WEST- ist die Kirche CI verbunden. Christen und Juden S11  d
lichen KIirchen gestellt ist, sondern daß jeden ( Anrısten in derselben gyöttlichen Heilsgeschichte verwurzelt, WE
ungeachtet seliner rassischen, kulturellen oder relig1ösen schon dargelegt wurde; E1 beanspruchen, en des-
Herkunfrt angeht. SO 1St auch das Ilte Testament nıcht selben ten Testamentes Se1N. ( Arıstlicher und Jüdi-
11UT Für die wichtig, deren Kultur in einem höheten oder scher G laube teilen auch 1ne€e leiche Hoffnung, daß die
minderen rad darin verwurzelt 1St, sondern wird Welt und ihre eschichte VO  - (Jott ZUuUr vollen Verwirk-
auch ZUu geistlichen Erbe für jene Christen, deren eigene lichung und Offenbarung Se1NES Reiches geführt werden.
ethnische Kultur VO  ' inm nicht erührt ist Dennoch dürten be1 einer Begegnung VO  —; Christen und
I] ese einzigartige Beziehung wirtt die rage auf, ob Juden nıcht alleın ihre gemeinsamen Bande in Betracht
S1€e die Art und We1ise bedingt, 1n der Christen Juden FCZOHCI werden, sondern auch ihre jJahrhundertelange
gegenüber VO  — Jesus Zeugnis ablegen mussen. Entfremdung und die schreckliche Schuld der Diskrimi-
Wır siınd uU115 alle arüber ein1g, daß die Kirche Cas beson- mlerung, die die Christen MI1 der Welt tellen un die ın
dere erkzeug (‚ottes 1St, dazu aufgerufen, MIt ihrem UuNSETCI agen 1n Gaskammern un: in der Ausrottung
Wort und ihrem Leben Zeugnis abzulegen Er se1ine Liebe, e1nes großen e1ls des europäischen Judentums ihren
die 1n ihrer Fülle in seiInem Sohn offenbart worden ist. Höhepunkt fand Wenn auch gewiß nicht alle ( hristen
Sie nat verkündigen, da 1n ( hrıst1 Kreuz un Aut- gleich schuldig sind und WE auch der Ant1isemitismus
erstehung klar geworden lst, daß (sottes 1€und CGnade iın den Ööstlıchen und ın den SOgeNaNNtEN Jungen Kirchen
alle Menschen umtaßt Gegründet 1n seliner Versöhnung, keine besondere gespielt hat, habenWr dochalle

edenken, daß die Ofrte der Christen in den ren der1st S16 ferner aufgerufen, alle tenzen der KRasse, der
Kultur und der Nationalität un alle anderen Schranken melsten Juden jetzt unglaubwürdig und verdächtig

durchbrechen, die den einen Menschen VOoO anderen geworden sind. er May oft der beste un zuwellen
trennen. Darum sind WI1T davon überzeugt, daß niemand vielleicht O: der einzige Wepg, auf dem Christen heute
VO  — ihrer Botschaft der Vergebung und Versöhnung den Juden ihren Glauben ( hristus bezeugen können,
ausgeschlossen werden darf ;: 1ne andere Haltung ware nıcht schr 1n ausdrücklichen Worten bestehen als viel-
ngehorsam gegenüber dem Herrn der Kirche und 1ne mehr ım Lenst.
Verleugnung ihres wahren Wesens, 1Ne Verneinung Im Grunde sind Wr alle einer Meinung über die Form,
ihrer gyrundsätzlichen ennen1 und Katholizität. die heute in der Prax1is die Begegnung der Christen mMit
Im Ökumenischen Kat der Kirchen 1sSt viel ber die rage den Juden anzunehmen hat Wir gehen jedoch AUSEIN-
nachgedacht worden, WI1IE die 1rche un voller ander, WENI1 Wr versuchen, die gemeinsame Haltung 1n
Respektierung der Überzeugung jener, die den Glauben theologischen egriffen analysiıeren un: formu-

( hristus niıcht teilen ıhr Zeugni1s ablegen kann, lieren. Di1e 1n dieser Beziehung bestehenden Unterschiede
daß mit (‚ottes in voller Freihelt aANSCNOMUNCHN s1ind mi den oben dargelegten CILE verbunden. Dort
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das aber selbst in dieser Verwerfung in einem besonderen 
Sinn von Gott geliebt bleibt. Sie sehen diese Erwählung 
besonders darin bekundet, daß die Existenz der Juden 
in dieser Welt immer noch die Wahrheit enthüllt, daß 
Gottes Verheißungen unwiderruflich sind und daß er 
den Liebesbund, den er mit Israel geschlossen hat, auf-
rechterhält. Sie erblicken ferner diese bleibende Erwäh-
lung darin, daß Gott die endzeitliche Hoffnung der Welt 
an die Erlösung der Juden gebunden hat, zu der Zeit, 
da er den zerbrochenen Leib seines einen Volkes, Israels 
und der Kirche, heilen wird. 
Diese beiden eben beschriebenen Ansichten dürfen in-
dessen nicht so verstanden werden, als ob sie eine klare 
Alternative darstellten. Viele haben ihren Standort irgend-
wo dazwischen, und ohne die tatsächlich bestehenden 
Unterschiede zu verwischen, können die Standpunkte 
manchmal so nahe beieinanderliegen, daß sie mehr auf 
einer Verschiedenheit der Akzente zu beruhen scheinen, 
als daß sie echte Gegensätze darstellen. Aber selbst da, 
wo unsere Standpunkte eigentlich als unvermeidbar er-
scheinen, können wir uns nicht damit zufriedengeben, die 
Sache auf sich beruhen zu lassen. Denn das Gespräch 
unter uns hat gerade erst begonnen, und wir sind uns 
dessen bewußt, daß in dieser Frage das ganze Selbstver-
ständnis der Kirche auf dem Spiel steht. 

/I/ '. Die Kirche und ihr Zeugnis 

Im vorhergehenden ist dargelegt worden, daß die Kirche 
in einer einzigartigen Beziehung zu den Juden steht. 
Jeder, der Christus annimmt und ein Glied seiner Kirche 
wird, bekommt damit an dieser besonderen Beziehung 
teil, indem er mit dem Judentum konfrontiert wird. Das 
bedeutet, daß das Problem, mit dem wir uns in diesem 
Bericht beschäftigen, nicht allein den sogenannten west-
lichen Kirchen gestellt ist, sondern daß es jeden Christen 
ungeachtet seiner rassischen, kulturellen oder religiösen 
Herkunft angeht. So ist auch das Alte Testament nicht 
nur für die wichtig, deren Kultur in einem höheren oder 
minderen Grad darin verwurzelt ist, sondern es wird 
auch zum geistlichen Erbe für jene Christen, deren eigene 
ethnische Kultur von ihm nicht berührt ist. 
Diese einzigartige Beziehung wirft die Frage auf, ob 
sie die Art und Weise bedingt, in der Christen Juden 
gegenüber von Jesus Zeugnis ablegen müssen. 
Wir sind uns alle darüber einig, daß die Kirche das beson-
dere Werkzeug Gottes ist, dazu aufgerufen, mit ihrem 
Wort und ihrem Leben Zeugnis abzulegen für seine Liebe, 
die in ihrer Fülle in seinem Sohn offenbart worden ist. 
Sie hat zu verkündigen, daß es in Christi Kreuz und Auf-
erstehung klar geworden ist, daß Gottes Liebe und Gnade 
alle Menschen umfaßt. Gegründet in seiner Versöhnung, 
ist sie ferner aufgerufen, alle Grenzen der Rasse, der 
Kultur und der Nationalität und alle anderen Schranken 
zu durchbrechen, die den einen Menschen vom anderen 
trennen. Darum sind wir davon überzeugt, daß niemand 
von ihrer Botschaft der Vergebung und Versöhnung 
ausgeschlossen werden darf; eine andere Haltung wäre 
Ungehorsam gegenüber dem Herrn der Kirche und eine 
Verleugnung ihres wahren Wesens, eine Verneinung 
ihrer grundsätzlichen Offenheit und Katholizität. 
Im Ökumenischen Rat der Kirchen ist viel über die Frage 
nachgedacht worden, wie die Kirche — unter voller 
Respektierung der Überzeugung jener, die den Glauben 
an Christus nicht teilen — ihr Zeugnis so ablegen kann, 
daß es mit Gottes Hilfe in voller Freiheit angenommen 

wird. Man ist sich darin einig, daß in einer Begegnung 
mit Nichtchristen wirkliche Offenheit erforderlich ist, 
dazu Willigkeit, auf das zu hören, was der andere zu sagen 
hat, und Bereitschaft, sich von ihm befragen zu lassen 
und von seinen Einsichten zu lernen. Das heißt, daß 
Christen sich jederzeit vor einer überheblichen oder 
bevormundenden Haltung zu hüten haben. Auch kann 
die Art und Weise, in der sie verschiedenen Menschen in 
verschiedenen Lebensumständen begegnen, nicht einheit-
lich sein. Christen sollten ihr Äußerstes tun, um ein wirk-
liches Verständnis vom Leben und Denken des Nicht-
christen zu gewinnen, denn nur so können sie in seine 
Situation hinein sprechen, wenn sie ihr Zeugnis geben. 
Daß dieses die allgemein gebilligte Haltung von Christen 
gegenüber Menschen anderen Glaubens ist, geht hervor 
einmal aus der Erklärung „Christliches Zeugnis, Pro-
selytismus und Glaubensfreiheit", die auf der Dritten 
Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen 
in Neu-Delhi (1961) angenommen wurde, und zum ande-
ren aus dem Bericht der Kommission für Weltmission 
und Evangelisation in Mexiko City (1963). Es ergibt sich 
also daraus, daß wir die Alternative von Mission oder 
Gespräch, die vielleicht in früheren Zeiten gerechtfertigt 
war, heute als unhaltbar ansehen; ferner sind wir der 
Überzeugung, daß eine Begegnung mit Nichtchristen 
unter den eben bezeichneten Voraussetzungen für die 
Kirche eine wirkliche Bereicherung sein kann, in der sie 
nicht allein gibt, sondern auch empfängt. 

Dieser Umstand, daß die besondere Situation, in der das 
christliche Zeugnis gegeben wird, immer in Betracht 
gezogen werden muß, gilt natürlich auch für die Juden. 
Was sie betrifft, hat diese Überlegung außerdem noch eine 
besondere Dimension, denn mit keinem anderen Volk 
ist die Kirche so eng verbunden. Christen und Juden sind 
in derselben göttlichen Heilsgeschichte verwurzelt, wie 
schon dargelegt wurde; beide beanspruchen, Erben des-
selben Alten Testamentes zu sein. Christlicher und jüdi-
scher Glaube teilen auch eine gleiche Hoffnung, daß die 
Welt und ihre Geschichte von Gott zur vollen Verwirk-
lichung und Offenbarung seines Reiches geführt werden. 

Dennoch dürfen bei einer Begegnung von Christen und 
Juden nicht allein ihre gemeinsamen Bande in Betracht 
gezogen werden, sondern auch ihre jahrhundertelange 
Entfremdung und die schreckliche Schuld der Diskrimi-
nierung, die die Christen mit der Welt teilen und die in 
unseren Tagen in Gaskammern und in der Ausrottung 
eines großen Teils des europäischen Judentums ihren 
Höhepunkt fand. Wenn auch gewiß nicht alle Christen 
gleich schuldig sind und wenn auch der Antisemitismus 
in den östlichen und in den sogenannten jungen Kirchen 
keine besondere Rolle gespielt hat, so haben wir doch alle zu 
bedenken, daß die Worte der Christen in den Ohren der 
meisten Juden jetzt unglaubwürdig und verdächtig 
geworden sind. Daher mag oft der beste und zuweilen 
vielleicht sogar der einzige Weg, auf dem Christen heute 
den Juden ihren Glauben an Christus bezeugen können, 
nicht so sehr in ausdrücklichen Worten bestehen als viel-
mehr im Dienst. 
Im Grunde sind wir alle einer Meinung über die Form, 
die heute in der Praxis die Begegnung der Christen mit 
den Juden anzunehmen hat. Wir gehen jedoch ausein-
ander, wenn wir versuchen, die gemeinsame Haltung in 
theologischen Begriffen zu analysieren und zu formu-
lieren. Die in dieser Beziehung bestehenden Unterschiede 
sind mit den oben dargelegten eng verbunden. Dort 
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wurde geSsagt, daß das Selbstverständnis der Kirche auf Die Bücher des ten Testamentes gehören dem
dem pile stehe Hier hängen Nsefe Unterschiede [9) Erbe, das die tchen VO  } den en empfangen und
noch mehr Mit Ditterenzen 1n der Ekklesiologie 1N- MIit ihnen geme1insam en In einer theologischen He-
INETN, oder besser, MmMi1t den verschiedenen Gesichtspunk- SCHNUNGE der beiden Gruppen witd die rage nach dem
ten 1n der Ekklesiologte, die WIr besonders ervorheben. rechten Verständnis dieser Schriften notwendigerweise
Wenn die Betonung hauptsächlich aut die Vorstellung hervortreten, wobei die Juden Ciese Bücher 1N den Kon-
V OTL der K< irche als dem Leih Christ1 gelegt wird, dann LEXT VO  } Talmud und Midrasch, die Kirchen 1in den des
werden dıie en als nıcht dazugehörig betrachtet. Die Neuen Testamentes tellen [ )as nÖötigt die Christen, sich
cenristliche Haltung ihnen gegenüber witrd dann 1m tin- ihre Kriterien klarzumachen, die Sie in 1  x  hrer Auslegung
Z1p die oieiche se1in WIE gegenüber Menschen anderen der Bibel wenden. Klärung 1n dieser Hinsicht witrd den
aubens, und mu ß die Miss1ion der Kirche se1n, S16 rchen bei ihrem gemeinsamen Suchen nach der ibli-
entwecler individuell Ooder korporativ Zzur Annahme schen anrneli helfen
Christ1 bringen, daß S1€ Glieder se1nes Leibes WC1L- ] Jas Ite Testament ist auch ein Teil des gemeinsamen
den DIie Vertreter dieser Ansıcht möchten im allgemei- rbes, das jenseits der Irennung der Kirchen selbst leg
L11  a unterstreichen, da (3 neben dem Dienst Für die Juden Unterschiede 1n seiner Bewertung und Auslegung können
uch egitim und [9) notwendig ISt, 1in einer ausdrück- einem unterschiedlichen Verständnis des Neuen T esta-
liıcheren orm Zeugnis abzulegen, sSe1 UrcC Kinzel- MenTtTes tühren Wenn die Kirchen in 1  H  hrer Begegnung
[9)]  C  » besondere Gesellschaften oder Kirchen. mMit jüdischen heologen dazu werden, sich
Wenn andeterselts Cie Kıirche 111 erster 1 Antıe als das olk EerINeEeUF das rechte Verständnis des en T estamentes

bemühen, un 1er vielleicht ‚ UueCmMN Einsichten(sottes angesehen wIird, dann ist möglich, die AC
sehen, daß Kirche und Judentum iNmMenN das e1ine kommen, dann dürfte ihnen das helfen, auch das Kvange-

CGottesvolk bilden, ZUuUr e1it och voneinander FenNnNtT, lum tieter un völliger verstehen un einselitige
und unterschiedliche Vorstellungen überwinden, dieaber der Verheißung, da S1Ee Ende 11NS werden.

Alle, die denken, S11 der Meinung, daß sich die Kiın- S1€ voneinander halten
stellung der Kıirche den Juden theologisch und prin- Der jüdische Glaube s1ieht sıch gegründet auf (Gottes
zıplell unterscheiden musse VO  — der en anderen OÖffenbarung, wIie s1e 1in der niedergeschrieben ist

und 11 der fortschreitenden Überlieferung der jüdischenMenschen, die nicht Christus glauben; handle sich
hier mehr 1ne ökumenischer Aufgabe, den Rıß Glaubensgemeinde interpretiert un aktuahlistert wird.

hellen, als missionarisches Zeugnis 1n der Hoft- er werden die rchen 17 ihrem theologischen Ge-
LUNg auft Bekehrung. spräch mMi1t Juden VOFTr die rage VO  - Überlieferung un

chritt gestellt. Wenn dieses Problem, das ange eineNoch einmal soll darauf hingewiesen werden, daß diese
Meinungen keine iixierten Stellungen sind; gibt OLA- Ursache der Irennung zwischen Christen DSCWESCH ist,
duelle Übergänge zwischen beiden, und oft i1st mehreine 1n diesem Rahmen durchdacht wird, dann dürtten

die Kirchen Einsichten gewinnen, die mehr Verständ-rage des Mehr-oder-Weniger als des Entweder-Oder
DDas 1egt 1n der Natur der AaC Denn Für die Kirche g1lt Nn1s und größerer Übereinstimmung uıntereinander be1-
beides; S1e ist TLeib Christ] und Olk C(rottes, un diese tragen können.
beiclen Bilder sind Bezeichnung der reinen Wirklichkeit Der Nachdruck, den en in ihrem espräc mi1t
un verschiedenen Gesichtswinkeln Christen auf ecC und (rerechtigkeit in cdieser Weit legen,
ber WE Wr auch och nıcht einer gemeinsamen erinnert die Kirchen die göttlıche Verheilsung einer

theologischen ertung der christlich-jüdischen egeg- Erde und S1e davor, ihre eschatologische
Hoffnung einselt1g 1n außerweltlichen Begriften -Nurg gekommen sind, lehnen WI1r alle doch nachdrück- drücken.ıch jede orm VO: „Proselytismus”“ in jenem en Sinn

ab, den das Wort 111 unsefen agen aMn SENOMME hat, Ferner sollte das biblisch begründete achdenken über
die jJüdische Vorstellung VO Menschen als (sottesgebraucht wird 1m Sinne VO  } Korruption des Zeug- Bundespartner, der tür die Heiligung der Welt un FürNUISSES durch Schmeichelei, ungebührlichen Fuc. Fuin- cClie Herbeiführung des Reiches (3Ottes arbeitet, die KIir-schüchterung Oder andere ungehörige ethoden (sıehe

die Neu-Delihi-Erklärung ‚„„Christliches Zeugnis, Pro- chen veranlassen, iıhre alte Streitfrage ber Cie Mitwir-
kung des Menschen zu e1l 1LICU durchdenkenselytismus un Glaubensfreiheit‘“). Die Existenz VO  . Juden, sowohl derer, die Christen

Okumenische Bedeutung geworden, als auch derer, die icht geworden sind,
nötigt die Kirchen, ihre  . eigene Auffassung VO  - Erwäh-

Wır sind überzeugt, daß für die Sökumenische C We- Jung klären S1e mussen sich fragen, ob die Erwählung
SZUuN“ VO  — großer Bedeutung sSCe1N kann, wenn die Kirche nıcht e1in konstitutives Fliement 1n (JOttes Handeln mI1t
inre Theologıie 1m Blick auft die rage Israel und auft ihr den Menschen 1St un:} ob S16 nicht eine unerschütterliche
espräc mMI1t dem Judentum Neu durchdenkt. Dadurch Objektivität besitzt, die der Antwort der Erwählten
werden Fragen aufgeworfen, die den Grund un: das vorangeht, die aber andererselits immer VO  ( 1im
Herz des christlichen Glaubens berühren. Wenn uch Glauben ANSCHNOMM! un: in menschlichen Taten des
noch andere Gründe tür diese Fragen xibt, haben WIT
doch erfahren, daß S1e uns 1er 1 einer besonders e1In-

Gehorsams verwirklicht werden mu Kıine Prüfung
dieser Fragen kann jene, die die vorlaufende Gnade (sottes

dringlichen Weise EntgegentreLenN. Weil keinen e1n- betonen, denen näherbringen, die den Hauptakzent auftf
zıgen Lehrsatz 1n der christlichen Theologıe g1bt, der
nicht ın irgendeliner WeIlise VO  - dieser Kontrontation

die menschliche Glaubensentscheidung egen
F2Imige OLGEF UNDENmi1t dem Judentum berührt un beeinflußt ware, ISt

uUuNs unmöglich, 1er aHle Folgerungen erschöpfend Zum Schluß möchten WIr aut einige Folgerungen dieses
entwickeln. Wır können L1ULr:C aut einige besonders wich- Berichtes hinweisen. Ks erübrigt sıch ‚DCN, daß S1e
tige Punkte hinwelsen. nuf kurz angedeutet werden können; WIL offen, d4ß3 1n

wurde gesagt, daß das Selbstverständnis der Kirche auf 
dem Spiel stehe. Hier hängen unsere Unterschiede sogar 
noch mehr mit Differenzen in der Ekklesiologie zusam-
men, oder besser, mit den verschiedenen Gesichtspunk-
ten in der Ekklesiologie, die wir besonders hervorheben. 
Wenn die Betonung hauptsächlich auf die Vorstellung 
von der Kirche als dem Leib Christi gelegt wird, dann 
werden die Juden als nicht dazugehörig betrachtet. Die 
christliche Haltung ihnen gegenüber wird dann im Prin-
zip die gleiche sein wie gegenüber Menschen anderen 
Glaubens, und es muß die Mission der Kirche sein, sie 
entweder individuell oder korporativ zur Annahme 
Christi zu bringen, so daß sie Glieder seines Leibes wer-
den. Die Vertreter dieser Ansicht möchten im allgemei-
nen unterstreichen, daß es neben dem Dienst für die Juden 
auch legitim und sogar notwendig ist, in einer ausdrück-
licheren Form Zeugnis abzulegen, sei es durch Einzel-
personen, besondere Gesellschaften oder Kirchen. 

Wenn andererseits die Kirche in erster Linie als das Volk 
Gottes angesehen wird, dann ist es möglich, die Sache 
so zu sehen, daß Kirche und Judentum zusammen das eine 
Gottesvolk bilden, zur Zeit noch voneinander getrennt, 
aber unter der Verheißung, daß sie am Ende eins werden. 
Alle, die so denken, sind der Meinung, daß sich die Ein-
stellung der Kirche zu den Juden theologisch und prin-
zipiell unterscheiden müsse von der zu allen anderen 
Menschen, die nicht an Christus glauben; es handle sich 
hier mehr um eine Art ökumenischer Aufgabe, um den Riß 
zu heilen, als um missionarisches Zeugnis in der Hoff-
nung auf Bekehrung. 
Noch einmal soll darauf hingewiesen werden, daß diese 
Meinungen keine fixierten Stellungen sind; es gibt gra-
duelle Übergänge zwischen beiden, und oft ist es mehr eine 
Frage des Mehr-oder-Weniger als des Entweder-Oder. 
Das liegt in der Natur der Sache. Denn für die Kirche gilt 
beides; sie ist Leib Christi und Volk Gottes, und diese 
beiden Bilder sind Bezeichnung der reinen Wirklichkeit 
unter verschiedenen Gesichtswinkeln. 
Aber wenn wir auch noch nicht zu einer gemeinsamen 
theologischen Wertung der christlich-jüdischen Begeg-
nung gekommen sind, so lehnen wir alle doch nachdrück-
lich jede Form von „Proselytismus" in jenem üblen Sinn 
ab, den das Wort in unseren Tagen angenommen hat, wo 
es gebraucht wird im Sinne von Korruption des Zeug-
nisses durch Schmeichelei, ungebührlichen Druck, Ein-
schüchterung oder andere ungehörige Methoden (siehe 
die Neu-Delhi-Erklärung „Christliches Zeugnis, Pro-
selytismus und Glaubensfreiheit"). 

V. Ökumenische Bedeutung 

Wir sind überzeugt, daß es für die ökumenische Bewe-
gung von großer Bedeutung sein kann, wenn die Kirche 
ihre Theologie im Blick auf die Frage Israel und auf ihr 
Gespräch mit dem Judentum neu durchdenkt. Dadurch 
werden Fragen aufgeworfen, die den Grund und das 
Herz des christlichen Glaubens berühren. Wenn es auch 
noch andere Gründe für diese Fragen gibt, so haben wir 
doch erfahren, daß sie uns hier in einer besonders ein-
dringlichen Weise entgegentreten. Weil es keinen ein-
zigen Lehrsatz in der christlichen Theologie gibt, der 
nicht in irgendeiner Weise von dieser Konfrontation 
mit dem Judentum berührt und beeinflußt wäre, ist es 
uns unmöglich, hier alle Folgerungen erschöpfend zu 
entwickeln. Wir können nur auf einige besonders wich-
tige Punkte hinweisen. 

1. Die Bücher des Alten Testamentes gehören zu dem 
Erbe, das die Kirchen von den Juden empfangen und 
mit ihnen gemeinsam haben. In einer theologischen Be-
gegnung der beiden Gruppen wird die Frage nach dem 
rechten Verständnis dieser Schriften notwendigerweise 
hervortreten, wobei die Juden diese Bücher in den Kon-
text von Talmud und Midrasch, die Kirchen in den des 
Neuen Testamentes stellen. Das nötigt die Christen, sich 
ihre Kriterien klarzumachen, die sie in ihrer Auslegung 
der Bibel anwenden. Klärung in dieser Hinsicht wird den 
Kirchen bei ihrem gemeinsamen Suchen nach der bibli-
schen Wahrheit helfen. 
2. Das Alte Testament ist auch ein Teil des gemeinsamen 
Erbes, das jenseits der Trennung der Kirchen selbst liegt. 
Unterschiede in seiner Bewertung und Auslegung können 
zu einem unterschiedlichen Verständnis des Neuen Testa-
mentes führen. Wenn die Kirchen in ihrer Begegnung 
mit jüdischen Theologen dazu angeregt werden, sich 
erneut um das rechte Verständnis des Alten Testamentes 
zu bemühen, und hier vielleicht zu neuen Einsichten 
kommen, dann dürfte ihnen das helfen, auch das Evange-
lium tiefer und völliger zu verstehen und so einseitige 
und unterschiedliche Vorstellungen zu überwinden, die 
sie voneinander getrennt halten. 
3. Der jüdische Glaube sieht sich gegründet auf Gottes 
Offenbarung, wie sie in der Bibel niedergeschrieben ist 
und in der fortschreitenden Überlieferung der jüdischen 
Glaubensgemeinde interpretiert und aktualisiert wird. 
Daher werden die Kirchen in ihrem theologischen Ge-
spräch mit Juden vor die Frage von Überlieferung und 
Schrift gestellt. Wenn dieses Problem, das so lange eine 
Ursache der Trennung zwischen Christen gewesen ist, 
in diesem neuen Rahmen durchdacht wird, dann dürften 
die Kirchen Einsichten gewinnen, die mehr zu Verständ-
nis und größerer Übereinstimmung untereinander bei-
tragen können. 
4. Der Nachdruck, den Juden in ihrem Gespräch mit 
Christen auf Recht und Gerechtigkeit in dieser Welt legen, 
erinnert die Kirchen an die göttliche Verheißung einer 
neuen Erde und warnt sie davor, ihre eschatologische 
Hoffnung einseitig in außerweltlichen Begriffen auszu-
drücken. 
Ferner sollte das biblisch begründete Nachdenken über 
die jüdische Vorstellung vom Menschen als Gottes 
Bundespartner, der für die Heiligung der Welt und für 
die Herbeiführung des Reiches Gottes arbeitet, die Kir-
chen veranlassen, ihre alte Streitfrage über die Mitwir-
kung des Menschen zum Heil neu zu durchdenken. 
5. Die Existenz von Juden, sowohl derer, die Christen 
geworden, als auch derer, die es nicht geworden sind, 
nötigt die Kirchen, ihre eigene Auffassung von Erwäh-
lung zu klären. Sie müssen sich fragen, ob die Erwählung 
nicht ein konstitutives Element in Gottes Handeln mit 
den Menschen ist und ob sie nicht eine unerschütterliche 
Objektivität besitzt, die der Antwort der Erwählten 
vorangeht, die aber andererseits immer von neuem im 
Glauben angenommen und in menschlichen Taten des 
Gehorsams verwirklicht werden muß. Eine Prüfung 
dieser Fragen kann jene, die die vorlaufende Gnade Gottes 
betonen, denen näherbringen, die den Hauptakzent auf 
die menschliche Glaubensentscheidung legen. 

VI. Einige Folgerungen 
Zum Schluß möchten wir auf einige Folgerungen dieses 
Berichtes hinweisen. Es erübrigt sich zu sagen, daß sie 
nur kurz angedeutet werden können; wir hoffen, daß in 
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Zukunft einige dieser Punkte aufgegrifien, weıter enf- Weise, WiE Aie eschichte dargestellt wird. egen der
faltet und befolgt werden. In diesem Zusammenhang CI- besonderen Beziehung durch alle Jahrhunderte kann
innern WIr die rolgenden Worte der Dritten Vollver- Kirchengeschichte nicht techt gelehrt werden, ohne ihrer
sammlung in Neu-Delhi, die den Aufrut den Anti- Kinwirkung aut die Greschichte der Juden echnung
semiıtismus der Ersten Vollversammlung VO 1948 E1- tragen und umgekehrt. Wiır sind der Meinung, daß in
euerfe und hinzufügte: 2} Die Vollversammlung dieser Hınsıcht theologischer Unterricht und eolog1-bittet ihre Mitgliedskirchen dringend, es ihnen MöÖög- sche Lehrbücher 1 allgemeinen unzulänglich sind und
liche u  9 jeder Oofrfm V  - Antisemitismus ent- daß S1Ee revidiert un: erganzt werden mussen.
gegenzutreten. In der cOhristlichen Unterweisung ollten Christen neigen 1m allgemeinen dazu, den Glauben des
die geschichtlichen Tatsachen, die Zufr: Kreuzigung Jesu en Testamentes MIt der jüdischen eligion VO heute
Christi führten, nNıcht dargestellt werden, daß S1E dem gleichzusetzen. Das ist 1ne unzulässige Vereinfachung,jüdishenolk VOoO  - heute 1ne Verantwortung auferlegen, die dem jüdischen Verständnis des Alten Testamentes und
die Uu1ls, der ehrhe1it als> ZuUuUr Aast und nicht den späateren Entwicklungen niıcht gerecht wird. Hıier muß
einer einzelnen Rasse Ooder Gemeinschatft. Juden besonders Clas mündliche (Gesetz erwähnt werden, denn
die ersten, die Jesus annahmen, uUun: Juden sind nıcht die hat bei der Gestaltung JjJüdischen Lebens und DDenkens
einzigen, die ihn och nıiıcht anerkennen.‘‘ eiInNe Yyanz „entrale gespielt un ist für „ahlreiche
Die etzten Sätze dieser rtklärung beziehen sıch auf dıe Gruppen och iImmer VO hervorragender Bedeutung.
rage der Verantwortung der en VO heute für die Wir mussen auch bedenken, daß viele, die sıch ausdrück-
Kreuzigung. [Diese rage hat ine historische und ine ich als Juden bezeichnen, sich nicht ZU. Jjüdiıschen
theologische Se1ite Glauben bekennen. Hüur 1ne echte Begegnun mıt dem

Die CeUCTIE Forschung ist allgemein dem Schluß Judentum halten WI1r für unerläßllich, se1ine Gedanken-
gekommen, daß historisch falsch ist, cdas jüdische Oolk welt un: seine Probleme sowochl 17 weltlichen als uch
ZUrr Zeıit Jesu als (3anzes Für seinen Tod verantwortlich im relig1ösen Bereich kennen und w4ahrna VCOCI-
machen. Nur 1ne kleine Minderheit derer, die sich in stehen. Wır sollten u11s bewußt sein, daß WIr mit
Jerusalem befanden, verhielt sich aktıv feindlich ihm, wirklichen, lebendigen Menschen in all ihrer Vielfalt
und selbst diese haben 1LLUT indirekt daran mitgewirkt, tun haben und nicht mut einer selbstgemachten, bstrak-
seinen 'Tod herbeizuführen; das eigentliche e1. wurde ten Vorstellung.
VOU  } den römischen Behörden gefällt Überdies ist — EKs 1st Uu11s5 in uUufseren Diskussionen oft bewußt geworden,
möglıch, die Juden V heute tür verantwortlich dalß kein Problem isolhiert betrachtet werden darf [Jas

machen, einige ihrer Vorfahren VOL nahezu 7weli gilt auch FÜr diese rage; ennn könnte e1ne (Gsetahr
Jahrtausenden teilgenommen en bestehen, daß W1 den Antisemitismus gerade dadurch,

Theologisc gesprochen glauben wir, daß diese kleine daß WITr u11s mMIt dieser strittigen rage beschäftigen, eher
Minderheit, die mMIt den römischen aCc.  abpDern 1711- vergrößern als verringern.
menarbeitete, Cie Sunde und Blindheit ausdrückte, die Unsere gemeinsame Arbeit hat uns eindringlich VOL
der ganzen Menschheit gemeln ist DIie tellen im Neuen ugen gyeführt, da noch viel Denkarbeit werden
Testament, welche die Juden mit der Kreuzigung be- muß und W16 unmöglich 1St,1 die theologischen
lasten, mussen in dem welteren biblischen Verständnis Fragen verkennen Oder auszuklammern. Wır sind
gelesen werden, nach dem Israel Repräsentant er Men- überzeugt, da l3 ine weitere Konfrontation mut Juden
schen ist Ihre Ablehnung OHhristı 1St ein Spiegel UNSSCTCT ine wirkliche Bereicherung ULSCTES Glaubens bedeuten
eigenen Ablehnung. kann. C hristen ollten Arurnm aut jede (relegenheit Hbe-
Wır empfehlen, besonders iIm Religionsunterricht und dacht se1in, muıt Juden zusammenzutrefien, se1i auf dem
in der Predigt daraut achten, daß die Juden nicht Gebiet soz1aler Zusammenarbeit oder SE 1 besonders
geschildert werden, da [3 damit unwissentlich einet Art auf der mehr grundlegenden Ebene theologischer Dis-
VO:  } ‚‚Christlichem‘‘ Antisemitismus Oorschu geleistet kusston. Wır wissen, daß ZuUur Stunde viele en nicht
wird. Wir denken 1er nicht Fi1Uur die un!: Weilse, bereit sind, sich aut ein (respräch MmMI1t Christen e1INZU-
W1E die Kreuzigung oft dargestellt wird, sondern auch lassen; ıin olchem Hall mussen die Christen diesen A4US-

das historisch alsche Bild, das Oft V  — den Pharisäern gesprochenen oder tillen unsch respektieren un siıch
gegeben wird, und das Mißverständnis des Gesetzes nicht aufdrängen. ber wWaIilın immer ein olches Gespräch
un des SOgENANNTEN Legalismus 1m en ] estament. möglich ist, annn sollte 1mMm Geist gegenseltiger Ach-
W Ir denken terner den Nachdruck, der immer wieder Lung und Oftenheit geführt werden, 1mMm gemeinsamen
auf den Ungehorsam der Juden ach dem en und Forschen und Kinander-Befragen und 1n der Zuvertsicht,
Neuen Testament gelepgt wird, ohne daßß zugleich genü- daß WIr mit den Juden IDIT einem tieferen Ver-
gend klargemacht wird, daß jene, die diesen Ungehorsam stehen der Offenbarung des (sottes rahams, Isaaks und
brandmarkten, auch Juden ‚9 die sich ungeachtet Jakobs geführt werden. elche Gestalt dieses weitereVer-

ständnis annehmen wird, mussen WI1r getrost (sottes Hän-iıhrer Anklage 1ns mıt ihrem Volke wußten.
Eınıge ecnrıistliche Gebete enthalten ebenfalls usdrücke, den überlassen, darauf vertrauend, daß beide, Juden
die, auch immer früher ıhr Sinn DCWESCH sein mochte, und (Christen, in die Fülle seiner anrher führen wird.
heute leicht Anlaß Mißverständnissen geDen können. Die KOPmpSSION halft den Bericht der Studiengruppe AHZEHOM-
Wır meıinen, da hıilfreich wäre, wWwEeE111 Cie Kirchen ) JIEH und FÜr weileres Fhe0LOBLSCHES $ tudiupm vch die Kirchen
ohl iıhre traditionellen Liturgien wıie auch ihre Lesun- auf eIHEr weiLeren 9E0OLFA  ISCHEN FE bene empfohlen, LImg8
SCIL, Lieder un andere 1 (Gsottesdienst gebräuchliche der aufgeworfenen Fragen erfordern HACH Auffassung der SeRHONM
Texte ach den 1n diesem Bericht Vorgetrag enen (e- weitere und vertiefte Prüfung Dazu gehören Aas eIMAd VOH

sichtspunkten überprüfen würden. Errettung und Erwählung SOWIE die Fage tacCh dem W/esen
DIe fortdauernde Bedeutung, die das Judentum für die („ottes IM Beziehung auf die heiden V orstellungen des Pa/)  / ees
Kirche hat, sollte sich auch auswirken auf die Art und („Offes und des Leirbes ( hristz

Zukunft einige dieser Punkte aufgegriffen, weiter ent-
faltet und befolgt werden. In diesem Zusammenhang er-
innern wir an die folgenden Worte der Dritten Vollver-
sammlung in Neu-Delhi, die den Aufruf gegen den Anti-
semitismus der Ersten Vollversammlung von 1948 er-
neuerte und hinzufügte : „ . . . Die Vollversammlung 
bittet ihre Mitgliedskirchen dringend, alles ihnen Mög-
liche zu tun, um jeder Form von Antisemitismus ent-
gegenzutreten. In der christlichen Unterweisung sollten 
die geschichtlichen Tatsachen, die zur Kreuzigung Jesu 
Christi führten, nicht so dargestellt werden, daß sie dem 
jüdischen Volk von heute eine Verantwortung auferlegen, 
die uns, der Mehrheit als ganzer, zur Last fällt und nicht 
einer einzelnen Rasse oder Gemeinschaft. Juden waren 
die ersten, die Jesus annahmen, und Juden sind nicht die 
einzigen, die ihn noch nicht anerkennen." 
Die letzten Sätze dieser Erklärung beziehen sich auf die 
Frage der Verantwortung der Juden von heute für die 
Kreuzigung. Diese Frage hat eine historische und eine 
theologische Seite. 
1. Die neuere Forschung ist allgemein zu dem Schluß 
gekommen, daß es historisch falsch ist, das jüdische Volk 
zur Zeit Jesu als Ganzes für seinen Tod verantwortlich zu 
machen. Nur eine kleine Minderheit derer, die sich in 
Jerusalem befanden, verhielt sich aktiv feindlich zu ihm, 
und selbst diese haben nur indirekt daran mitgewirkt, 
seinen Tod herbeizuführen; das eigentliche Urteil wurde 
von den römischen Behörden gefällt. überdies ist es un-
möglich, die Juden von heute für etwas verantwortlich 
zu machen, woran einige ihrer Vorfahren vor nahezu zwei 
Jahrtausenden teilgenommen haben. 
2. Theologisch gesprochen glauben wir, daß diese kleine 
Minderheit, die mit den römischen Machthabern zusam-
menarbeitete, die Sünde und Blindheit ausdrückte, die 
der ganzen Menschheit gemein ist. Die Stellen im Neuen 
Testament, welche die Juden mit der Kreuzigung be-
lasten, müssen in dem weiteren biblischen Verständnis 
gelesen werden, nach dem Israel Repräsentant aller Men-
schen ist. Ihre Ablehnung Christi ist ein Spiegel unserer 
eigenen Ablehnung. 
Wir empfehlen, besonders im Religionsunterricht und 
in der Predigt darauf zu achten, daß die Juden nicht so 
geschildert werden, daß damit unwissentlich einer Art 
von „christlichem" Antisemitismus Vorschub geleistet 
wird. Wir denken hier nicht nur an die Art und Weise, 
wie die Kreuzigung oft dargestellt wird, sondern auch 
an das historisch falsche Bild, das oft von den Pharisäern 
gegeben wird, und an das Mißverständnis des Gesetzes 
und des sogenannten Legalismus im Alten Testament. 
Wir denken ferner an den Nachdruck, der immer wieder 
auf den Ungehorsam der Juden nach dem Alten und 
Neuen Testament gelegt wird, ohne daß zugleich genü-
gend klargemacht wird, daß jene, die diesen Ungehorsam 
brandmarkten, auch Juden waren, die sich ungeachtet 
ihrer Anklage eins mit ihrem Volke wußten. 
Einige christliche Gebete enthalten ebenfalls Ausdrücke, 
die, was auch immer früher ihr Sinn gewesen sein mochte, 
heute leicht Anlaß zu Mißverständnissen geben können. 
Wir meinen, daß es hilfreich wäre, wenn die Kirchen so-
wohl ihre traditionellen Liturgien wie auch ihre Lesun-
gen, Lieder und andere im Gottesdienst gebräuchliche 
Texte nach den in diesem Bericht vorgetragenen Ge-
sichtspunkten überprüfen würden. 
Die fortdauernde Bedeutung, die das Judentum für die 
Kirche hat, sollte sich auch auswirken auf die Art und 

Weise, wie die Geschichte dargestellt wird. Wegen der 
besonderen Beziehung durch alle Jahrhunderte kann 
Kirchengeschichte nicht recht gelehrt werden, ohne ihrer 
Einwirkung auf die Geschichte der Juden Rechnung zu 
tragen — und umgekehrt. Wir sind der Meinung, daß in 
dieser Hinsicht theologischer Unterricht und theologi-
sche Lehrbücher im allgemeinen unzulänglich sind und 
daß sie revidiert und ergänzt werden müssen. 
Christen neigen im allgemeinen dazu, den Glauben des 
Alten Testamentes mit der jüdischen Religion von heute 
gleichzusetzen. Das ist eine unzulässige Vereinfachung, 
die dem jüdischen Verständnis des Alten Testamentes und 
den späteren Entwicklungen nicht gerecht wird. Hier muß 
besonders das mündliche Gesetz erwähnt werden, denn 
es hat bei der Gestaltung jüdischen Lebens und Denkens 
eine ganz zentrale Rolle gespielt und ist für zahlreiche 
Gruppen noch immer von hervorragender Bedeutung. 
Wir müssen auch bedenken, daß viele, die sich ausdrück-
lich als Juden bezeichnen, sich nicht zum jüdischen 
Glauben bekennen. Für eine echte Begegnung mit dem 
Judentum halten wir es für unerläßlich, seine Gedanken-
welt und seine Probleme sowohl im weltlichen als auch 
im religiösen Bereich zu kennen und wahrhaft zu ver-
stehen. Wir sollten uns stets bewußt sein, daß wir es mit 
wirklichen, lebendigen Menschen in all ihrer Vielfalt zu 
tun haben und nicht mit einer selbstgemachten, abstrak-
ten Vorstellung. 
Es ist uns in unseren Diskussionen oft bewußt geworden, 
daß kein Problem isoliert betrachtet werden darf. Das 
gilt auch für diese Frage; denn es könnte eine Gefahr 
bestehen, daß wir den Antisemitismus gerade dadurch, 
daß wir uns mit dieser strittigen Frage beschäftigen, eher 
vergrößern als verringern. 
Unsere gemeinsame Arbeit hat uns eindringlich vor 
Augen geführt, daß noch viel Denkarbeit getan werden 
muß und wie unmöglich es ist, dabei die theologischen 
Fragen zu verkennen oder auszuklammern. Wir sind 
überzeugt, daß eine weitere Konfrontation mit Juden 
eine wirkliche Bereicherung unseres Glaubens bedeuten 
kann. Christen sollten darum auf jede Gelegenheit be-
dacht sein, mit Juden zusammenzutreffen, sei es auf dem 
Gebiet sozialer Zusammenarbeit oder sei es besonders 
auf der mehr grundlegenden Ebene theologischer Dis-
kussion. Wir wissen, daß zur Stunde viele Juden nicht 
bereit sind, sich auf ein Gespräch mit Christen einzu-
lassen; in solchem Fall müssen die Christen diesen aus-
gesprochenen oder stillen Wunsch respektieren und sich 
nicht aufdrängen. Aber wann immer ein solches Gespräch 
möglich ist, dann sollte es im Geist gegenseitiger Ach-
tung und Offenheit geführt werden, im gemeinsamen 
Forschen und Einander-Befragen und in der Zuversicht, 
daß wir mit den Juden zusammen zu einem tieferen Ver-
stehen der Offenbarung des Gottes Abrahams, Isaaks und 
Jakobs geführt werden. Welche Gestalt dieses weitere Ver-
ständnis annehmen wird, müssen wir getrost Gottes Hän-
den überlassen, darauf vertrauend, daß er beide, Juden 
und Christen, in die Fülle seiner Wahrheit führen wird. 
Die Kommission hat den Bericht der Studiengruppe angenom-
men und für weiteres theologisches Studium durch die Kirchen 
auf einer weiteren geographischen Ebene empfohlen. Einige 
der aufgeworfenen Fragen erfordern nach Auffassung der Sektion 
weitere und vertiefte Prüfung. Dazu gehören das Thema von 
Errettung und Erwählung sowie die Frage nach dem Wesen 
Gottes in Beziehung auf die beiden Vorstellungen des Volkes 
Gottes und des Leibes Christi. 

83 


